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Indien ertzSU Dominion Statut ?
Bis auf Heer und AeußereS .

L o n d o n, 6. Jänner . Wie das Reuter¬

bureau erfährt , soll die Konferenz am Runden

Tisch über das indische Problem am 21 . Jänner

geschlossen werden . Wiewohl über diese Angelegen¬

heit keine offiziell « Erklärung abgegeben wurde ,

herrscht in allen Kreisen über das Ergebnis dieser

Konferenz Optimismus und man ist der An¬

sicht , die Konferenz werd « empfehlen , daß Indien
mit Ausnahme der Armee und der außenpoliti -
schen Angelegenheiten das Statut eines

Dominion bewilligt werde .

Die Korrldorsrage .
Ostpreußen verlangt wieder gemeinsam « Grenze .

Königsberg i . Pr . , 6. Jänner . Reichskanzler
Dr . Brüning traf auf seiner Ostxeise heute in

Königsberg ein und begab sich samt seiner Be¬

gleitung in das Oberpräsidium der Provinz
Ostpreußen . Der Oberpräsident Ostpreußens
Siehr hielt an den Reichskanzler eine Rede ,
in der er u. a. erklärte :

Di « Regelung des Korridorproblems ist

unumgänglich nötig . Di « Provinz Ost¬

preußen wird auf ihr sehnlichstes Verlangen

einer Wiederherstellung der gemeinsamen
Grenze mit dem übrigen Deutschland

niemals verzichte « können .

Wir wissen , was der - ostpreußische Borposten
für Deutschlands Zukunft bedeutet

Reichskanzler Dr . Brüning kam in seiner
Antwort auf di « Not der Ostgebiete , vor

allem Ostpreußens zu sprechen und erklärte , daß
die absolute Höhe der Summen , die vom Reich
und von Preußen , besonders nach dem Osten
gegeben worden sind , nicht unerheblich sei, aber

es habe sich gezeigt , daß man mit der Sn h -

ventionspylitik In dieser kritischen Zeit
nicht wetterkomm « . Die Wirtschafts - und

Finanzpolitik nicht nur des Ostens, sondern des

ganzen Reiches müffe auf emen einheitlichen
Ronner gebracht und die Grundlage geschaffen

werden , damit die Gelder aus der Hand der

Regierung ihren vollen Erfolg zeitigen können .

Sein « Reife verfolge noch einen ' anderen Zweck .

Infolge von Verlautbarungen und anderen

Dingen jenseits der Grenze sei i « den ver¬

gangenen Monaten in den Ostgebieten , vor allem

in Ostpreußen , «in « gewisse Nervosität
eingetreten . Ein Grund zu einer solchen Ner¬

vosität sei nur dann nicht vorhanden , wenn

Reichs - und Staatsregirrung gemeinsam daran

arbeiten und die letzten Kräfte daran setze», zu¬

nächst einmal innerpolitisch und wirtschaftlich die

eiternde Wunde zu schließen. Das andere müfle

der Gerechtigkeit überlasten werden .

' „ Times " gegen Erörterung der

Moratoriumssrage .
London , 6: Jänner . In einem langen Leit¬

artikel beschäftigt sich „ Times " mit der Stelle

der Neujahrsansprache des Reichswehrministers
Gr o e n e r an den Reichspräsidenten vorr Hin¬

denburg , in der dieser auf die Möglichkeit hin¬

gewiesen hatte » daß Deutschland nicht imstande

sei « werde , di « ihm auferlegten finanziellen

Lasten zu tragen ". „ Times " führt dazu u. a.

aus , ein vorzeitiges Anfrollen der Moratoriums¬

frage sei nur geeignet , in wirtschaftlicher Be¬

ziehung eine Krise herbekzuführen, die ein

Moratorium gerade verhindern solle, - und in

politischer Beziehung könne es nur die Solidari¬

tät der Gläubiger Deutschlands stärken , wie dies

ckus den gegenwärtig zwischen dem britischen und

dew französischen Schatzamt im Gang befind¬

lichen Erörterungen deutlich hervörgehe.

Raffenauswttsuug von Ausländern

aus ll . S. A. ?

Washington , 6. Jänner . (Reuter . ) - Der

Arbeitsminister empfahl gestern im Senate die

Deportierung sämtlicher Ausländer , die

sich irgend einer strafbaren Handlung schuldig

gemacht hätten . Außerdem empfahl ^ r die Ver¬

schärfung der Fremdengesetzgebung. Die Zahl

der Ausländer , die zu Unrecht aus dem Boden

der Bereinigten Staaten leben , wird auf 400 . 000

geschätzt. Nach der Ansicht des Ministers sollten

etwa 100 . 000 von ihnen ausgewiesen werden .

Die Ruhrbarone bleiben unnachgiebig .
Intervention der Regierung bisher ergebnislos .

Berlin , 6. Jänner . ( Eigenbericht . ) Di «
heutigen Besprechungen des Reichsarbeitsmini¬
sters im Ruhrgebiet beschränkten sich auf di «

nochmalige Fühlungnahme mit de » Führern der

tarifbeteiligten Gewerkschaften , während mit den

Unternehmern heute nicht mehr verhandelt
wurde . Der Zechenverband ist bisher nicht
von seiner Forderung eines achtprozentigen
Lohnabbaues abgegangen , obwohl der Arbeits¬

minister Konzessionen auf anderen Gebieten in

Aussicht gestellt hatte , so in erster Linie bei der

Gestaltung der Knappschaftsbeiträge .

Wie offiziell mitgeteilt wird » hält die Regie¬

rung an der Austastung fest , daß ein « gewalt¬

same Austragung des Lohnkonfliktes bei der

gegenwärtigen Gesamtlag « Deutschlands nicht

zu verantworten wär « , weshalb die

Reichsregiernng ihre Bemühungen um ein «

friedliche Beilegung des Konfliktes mit allem

Nachdruck sortsetzrn werde . Da d- e Kündigung
der Arbeitsverträge erst zum 15 . d. M. wirksam

wird , bleibt hiefiir noch eine Woche Zeit .
*

Stuatrsubsentionrn für Einlteiimis Arbeitsloser ?
Neue Plaue der Reichsregierung .

Wie mau aus einer Red « des Reichsfinanz¬
ministers Dietrich auf einer Tagung der

württrmbergische « Demokraten erfährt , trägt sich
di « ReichSregrerung mit dem Plan , eine Neu¬

regelung der Arbcitslosenfrage zu

unternehmen . Dietrich berechnet « di « Aufwen¬

dungen des Reiches und der Gemeinden für dir

Arbeitslosen in diesem Jahr auf drei Milliar -

dcn Mark . Ss soll « der Versuch unternommen

werden , di « Arbeitslosen zu beschäftige « ,
statt zu unterstützen . Im einzelnen denkt man

sich das so, daß diejenigen Unternehmer , die di «

Arbeitszeit verkürzeu und dadurch mehr Arbei¬

ter einstellen müffe «, « inen Zuschuß zur

Lohnzahlung an di « neu ausgenommen ««
Arbeiter erhalten sollen . Dadurch würde man

nicht nur « ine größer « Zahl von Arbeitslosen
beschäftigen könne « , sonder « auch eine Senkung
der Warenpreise herbeiführen könne « .

Dieser Plan deckt sich mit Vorschlägen , die

von den Gewerkschaften bereits vor geraumer

Zeit gemacht worden find . ES wird freilich Vor¬

sorge dafür getrosten werden muffen , daß man

diese geplante Neuregelung nicht etwa dazu

benützt , « m die Arbeitslosenversicherung in

ihren Leistungen zu verschlechtern .

Industrie lehnt ab .

Die Unternehmer wollen vorläufig von

diesem Plan nichts wisten . Der Reichsverband
der ' Industrie hat sofort « ine Mitteilung verbrei¬

tet , wonach der Plan der Reichsregiernng ein

„nebelhaftes Projekt " sei, das die deutschen
Finanzen nur schädigen würde .

Netterer Abflauen des Streiks .

Essen , 6. Jänner . Ueber di « Streiklagr
im Ruhrbergbau heut « früh läßt sich kein klares

Bild gewinnen , da ein großer Teil der Zechen
infolge des Feiertages still liegt . Auf den im

Betrieb befindlichen Schachtanlagen ist aber nach
bis jetzt vorliegenden Angaben ein weiterer

Rückgang der Streikbeteiligung eingetreten . Im
Recklinghäuser Bezirk fuhren zur gestrige «

-Nachtschicht von 91 . 000 Bergleuten nur 474 nicht
an , so daß von einem Streik hier nicht mehr

gesprochen werden kann .

j r , >• "' . -slHichiH tm

Dortmund , 6: Jänner . Im Dortmun¬

der Bezirk ist der . Streik völlig abgeslaut . Di «

Mittagsschicht ist voll eingefahren .

Nazis verüben einen neuen Mord !

Berlin , 6 . Jänner . (Eigenbericht . ) I «
dem Ort Lüerdissen wurde dem nachts

heimkehrenden Arbeiter Reinecke , dem poli¬

tische Gegner einen Denkzettel verabreichen

wollten , von drei Nazis ausgelauert .
Da sich Reinecke zur Wehr setzt «, schoß einer der

Hakenkreuz ! er den Arbeiter mit einem Revolver

nieder . Der Schuß ging durch die Backe i « den

Kops . Der Ueberfallene wurde erst geraume Zeit

später von Arbeitskollegen in seinem Blut

schwimmend aufgefunde «; sein Zustand ist

hoffnungslos .

Swen Young von Srprefler » bedroht .
London , 6. Jänner . Der New Porter Kor¬

respondent der „Daily Mall " berichtet , daß der

bekannte amerikanische Finanzmann Owen

Noung die Weihnachtsfeiertage und das Neujahr
sehr schlecht verbracht habe . Bor einiger Zeit
erhielt Owen Poung von einem „Erfinder "
Drohbriefe , in denen behauptet wurde , daß die

Jndustriegefellschaft , deren Präsident Owen

Poung ist , ihm die Pläne seiner Erfindung nicht
zurückgestellt habe . Der Briefschreiber teilte in

den letzten Tagen mit , daß Owen Poung das

Neujahr nicht erleben werde ; wenn

ihm ( dem Erfinder ) die Pläne nicht sofort
zurückgestellt werden . Aus diesem Grunde würde

der Wohnsitz Owen Aoungs in Utica in dell

letzten Tagen von starken Polizeiobteilungen ,

Detektiven und , wie es heißt , sogar auch von

Soldaten bewacht . In der vergangenen Nackt

kehrte Owen Poung in Begleitung von Poli -

zstten und von bewaffneten Soldaten , die ihm
in einem Lastautomobile folgten , nach Pew

Pork zurück .

Verdächtige Milde .

London , 8. Jänner . Wie di « „ Morniug

Post " aus Moskau brrichtet , befinden sich di «

Professoren und Ingenieure , di « kürzlich im

Prozeß der „Jndustriepartei " verurteilt wurden ,

nicht me ^ hr im Gefängnis . Sie sollen
unter angenommenen Namen in Sibirien in

verschiedene « Fabriken arbeiten .

Kolonialkrieg .
Paris , 6. Jänner . Nach einer itn „ Journal "

veröffentlichten Agenturmeldung aus Casablanca
kam es am 3. Jänner zwischen einer franzö¬
sischen eingeborenen Polizeistreife und dem

Diffidentenstamme Ait Chokman bei El Abid zu
einem schweren Zusammen st oß . - Die

französische Abteilung hatte den El Abid - Nuß
überschritten , mußte sich aber auf ihren Stütz¬
punkt zurückziehen . Sie hat zahlreiche Ber -

luste erlitten ; ein Offizier , ein Unteroffizier
und elf Schützen wurden getötet und ein fran -
zösifcher Unteroffizier sowie ein eingeborener
Schütze verwundet . Außerdem werden ein Unter¬

offizier und fünf andere Schützen vermißt .

Lreavüberquenmg durch das
itattenizche Geschwader .

R o m, 6. Jänner . Di « ersten 10 Flugzeuge
de » 12 Maschine» umfassenden italienischen Ge¬

schwaders , die heute nachmittags 5 Uhr Gr « » -

wicher Zeit über den Insel » Fernando de Noronha
gesichtet wurden , sind um 19 Uhr 10 an der süd -
amerikanischeu Küste in Port Natal eingetroffrn .
Der atlantische Ozean wurde damit auf einer

Streck « von 3000 Kilometern in 17 Stunden

überflogen . Di « zum Empfang ihrer Landleute zu¬

gereisten zahlreiche « Italiener haben den Flie¬
gern einen begeisterten Empfang bereitet .

New Hork , 6. Jänner . Wie Aflociated Preß
aus Fernando de Noronha meldet , hat das äste

Flugzeug des italienischen Geschwaders , das sich

auf dem Fluge nach Brasilien befindet , um

18 Uhr 50 mitteleuropäischer Zeit die Insel
überflogen .

*

New Kork , 6. Jänner . Einer Associated

Preßmeldung aus Rio de Janeiro zufolge war

nach einem dort aufgefangenem Funkspruch eines

der italienischen Flugzeuge , die an dem Geschwa -

dcrfluge nach Südamerika teilnehmen , infolge
einer Mowrstörung gezwungen , auf der -Höhe von

San Pedro in der Nähe deS Ä. PaulfelstnS , 540

Kilometer nordöstlich der Insel Fernando de

fNoronha , aufdemMeer « rederz « gehen .

I

Ein in, der Nähe befindlicher stalirnischer Kreuzer

nahm das Flugzeug ins Schlepptau ;

HexeMI Deotldiland .
Wer sich bewußt ist, ' daß der Schlüssel

zur europäischen Situatwn von 1931 die

politische Führung Deutschlands -ist, der wird

den Ereignissen - die sich, auf dem Nährboden
der furchtbaren Wirtschaftskrise im Reiche ent¬

wickeln , mit der größten Besorgnis gegenüber -
! stehen . Vom Leben und Sterben der deutschen

Demokratie hängt ja nicht nur das Schicksal
Deutschlands selbst ab . Frankreich , England ,
der Osten und die Mitte Europas würden von
einer Katastrophe der deutschen Demokratie
in Mitleidenschaft gezogen . Der italienische
Fascisnms , - wirtschaftlich in vollster Pleite ,
als politisches System dem Haß und der tvach -
senden Empörung des Volkes gegenüber kaum

zu halten , rechnet mit dem Umsturz in

Deutschland , der ihm einen moralischen Halt
und eine letzte Chance gewähren soll . Ein

fascistisches Italien und ein fascistffches
Deutschland aber würden aus innerer Not¬

wendigkeit und nicht zuletzt durch die Nach¬
barschaft zu dem diktatorisch regierten Jugo -
flawien wie der asiatischen Despotie des War¬
schauer Psychopathen binnen kurzem einen

europäischen Krieg heraufbeschwören , an

besten Ende nur die Vernichtung Europas
stehen kann .

Nun ist es höchst fraglich , ob die deuffche
Demokratie in ihrer heutigen Gestalt mit

diesem Reichstag , diesem Gegeneinanderregie¬
ren der einzelnen Länder , mit den Probe¬
stationen des „ Dritten Reichs " in Thüringen
und Braunschweig die gegenwärtige Krise

; überleben kann . Seit dem 14 . September ist
l auf der republikanischen Linken und im Zen¬

trum wiederholt die Vermutung laut gewor¬
den , man werde der ' Diktatur nur vftt der

Diktatur begegnen, die Demokratie nur durch
ein diktatorisches Regime der grundsätzlich
demokratischen Faktoren retten können — ein

! Experiment , das bisher nirgends und niemals

geglückt ist und das auch ' für Deutschland
ernste Gefahren birgt , vielleicht aber seine
Ultima ratio darstellt , Es käme dann ganz

darauf an , ob die Sozialdemokratie und die

Freien Gewerkschaften , die an einem solchen
Regime Mitwirken müßten , sich von allem

Anfang eine so starke Position sichern könn¬

ten , daß es von ihnen abhinge , den Zeitpunkt
der Rückkehr zu allen Formen und Garantien

der Demokratie zu besfimmen .

Neben einem , derartigen Regime der

„ demokratischen Diktatur " wäre

als weitere Eventualität eine Diktatur jener

Kreise denkbar , die sich um das Kabinett

Brüning gruppieren , also jene „ Hinden¬
burg - Diktatur " , mit der Brüning
immer geliebäugelt , mit der er sehr ost
gedroht hat : ein Direktorium aus Zentrums¬
leuten , Reichswehrgeneralen , Junkern und

Schwerindustriellen , wie sie heute schon in

der Reichsregierung und hinter ihr stehen :

Brüning , Treviranus , Hammerstein , Schiele ,
Schacht , Groener , Thyssen . Und endlich ist im

kritischen Augenblick derSiegderHitler -
l e u t e denkbar , wenn ihm von rechts und

links derart vorgearbeitct wird wie seinerzeit
in Italien dem fSieg Mussolinis .

Erinnern wir uns nur , tvie es in

Italien war ! Die Industrie und die

Banken finanzierten aus Angst vor dem Bol¬

schewismus die fascistischen Banden — nicht
anders , als es das deutsche Kapital mit den

Horden des „ Dritten Reichs " tat und noch

tyt . _ Die Parteien des bürgerlichen Besitzes
begünstigten das fascisfische Treiben — wie es

bis in die Zentrumsreihen hinein auch die

deutsche Bourgeoisie tut . Die Regierung sah
den Gewalttaten hilflos oder wohlwollend zu ;
das ist nun freilich in Deutschland nicht so
schlimm , weil immerhin die Barriere der

Preußenregierung das ist; dafür aber hoben
wir in Braunschweig und Weimar haken -

kreuzlerische Landes - Innenminister und in

Justtz , Verwaltung und Armee Keimzelle
des FascismnS . Schließlich dankten in Italien
Regierung und König vor dem Fascismus ab

und Viktor Emanuel betraute Mussolini ganz
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legal mit der Macht , die Mussolini freilich
binnen kurzem — noch immer unter Duldung
und Förderung einer Parlamentsmehrheit —
in die illegale Diktatur umwandelte . Den
letzten Anstoß zum Siege Mussolinis ober

hatte das Vorgehen der Kommunisten und
eines Teiles der radikalen Sozialisten geboten .
Und hier beginnt die Parallele mit Deutsch¬
land wieder erschreckend deutlich zu werden .

Auch die deutsche Arbeiterschaft steht der

fascistischen Gefahr nicht nur oder nicht ein¬

fach gespalten und uneinig gegenüber ; das

wär » so katastrophal ja nicht ; sie steht ihr in

zwei Zagem gegenüber , die selbst im erbittert¬

sten Kampfe liegen , weil das eine sein Haupt¬
ziel in der Unterminierung und Vernichtung
des andern sieht . Das führt faktisch dazu , daß
der Hitlerfascismus im Stalin -
schen Fascismus seinen sicher st en

Bundesgenossen sehen kann . Seit

Jahre » wird das Wachsen des Nationalsozia¬
lismus durch den Kommunismus mittelbar

und birgst gefördert . Die Zeit der reifenden
Entscheidung findet den Kapedi - nm - in doll¬

ster Aktion für Hitler .
Wie sonst könnte man die Ereignisse

deuten , die sich in den jüngsten Tagen im

Ruhrgebiet vollziehen ? Ist der Streik

in der Zeit der Wirtschaftskrise an sich schon
der nackte Wahnsinn und kann er nur von

einer Partei verfochten werden , die eben den

Wahnsinn zu ihrem Programm gemacht hat ,
so ist der wild « Streik , der politische Sekten -
Streik in der Krise unmittelbare Schützenhilfe
für den Gegner . Es ist natürlich nicht ausge¬
schlossen , daß die deutsche Arbeiterklasse von

den Unternehmern in Riesenstreiks gedrängt
wird . Aber wir müssen uns darüber klar sein ,
mit welch geringen Erfolgsaussichten jetzt
Streiks geführt werden können , und daß die

Arbeiterschaft zur Waffe des Streiks nur im

äußerten Falle greifen darf . Streikt sie aber ,
dann muß sie einig und geschlossen sein oder

sie setzt alle - aufs Spiel . Die Kommunisten
benützen die Not der Arbeitslosen , die vielfach
zum Mißlingen verurteilte Preisabbau - Aktion
der Regierung , die nur die Löhne senkt , di «

verzweifelte Stimmung der arbeitenden Mas¬
sen , um mit wüsten Streik - und Kampfparo¬
le « das Pulverfaß Deutschland zur Explosion
z « bringen . Daß eS ihnen gelingen kann , wird

niemand bezweifeln . Man lese nur , was uns

aus dem Nachbarreiche täglich — nicht an

politischen Neuigkeiten , sondern einfach an

Alltäglichkeiten —■ gemeldet wird , diese Morde

um lumpige zech » Mavk , diese Mafsenselbst -
morde , Familientragödien , Verzweiflungs¬
taten von Proleten und Kleinbürgern ! Dieser
Bullan droht täglich und stündlich mit dem

vernichtenden Ausbruch , Aber so gewiß es

kein Kunststück ist, die Glut zu schüren und

die Katastrophe zu beschleunigen , so sicher ist
eS, daß es nur ein Resultat dieser Kata¬

strophe geben kann : die Aufrichtung der

Rechtsdiktatur . Ob Hitler oder Ham¬

merstein , ob beide gemeinsam dann die Macht
übernehme », ist von nebensächlicher Bedeu¬

tung . Ganz ausgeschlossen ist eS , daß die

KPD . mit irgendeinem Putsch mehr als einen

Dmitage - Erfolg für sich erzielen könnte . Das

müssen die Kommunisten selbst ganz genau

Blllo , Sohn von Wotan
von 1. o . Ciirwood .

( Copyright by straneksche Brrlagthandlung . Ttuttgart . )

Der Mann war ein Fremder und wohl um

zehn Jahre jünger als MeTaggart , Zum minde¬

sten sah er nicht älter als ein Fünsunddreißig -
oder Sechsnnddreißigjähriger aus , trotz des kur¬

ze «, blonde « BarteS , den er trug . Er war von

dem Typ, der dem Durchschnittsmenschen auf den

erste « Blick gefällt ; jugendlich und doch piännlich .
Seine klaren Auge » blickten frisch unter dem

Rand seiner Pelzmütze hervor . Er war von ela¬

stischer Gestalt wie ein Indianer , sein Gesicht
«her verriet nicht die harte « Limen , die die Wild¬

nis in des Menschen Antlitz zeichnet . Doch bevor

noch MeTaggart ein Wort mit . ihm gewechselt
hatte , wußte er , daß dieser mit Leib und Seele

zur Alldnts gehörte . Zum Schutz gegen den

Wind trug er eine Jacke aus weichgegerhtec

Karihuhau » , die er um die Hüfte durch eine

Schärpe mit indianischen Fransen zusammen -
hüllt . Die Innenseite war mit Pelz gefütter ».
Die Host war von der schweren Art , wie man

sie drunten an der Hudsons Bay trug , und die

Füße steckten in Jnviqkstrstiefsln . Der Fremde

hatte lange , dünne Schneeschuhe an - Das Gepäck ,

daß er auf dem Rücken trug , war klein , das Ge¬

wehr trug « r in einem Tuchfutteral . Von Kops
bis zu Fuß war er wie ein Reisender auSgestat ,
test MeTaggart hätte gern gesagt , er müsse in

den letzten Wochen an dir fünfzehnhundert Kilo¬

meter zuMgelegt haben , aber sticht dieser Ge¬

danke ließ ihn erschaudern , sondern die plötzliche
Furcht , auf irgendein « sondeÄare Weise konnte

ein Gerücht über seine Taten am Grstz Loon den

Weg nach dem Süden gefunden haben , und dieser

fremde Reisende könnte unter seiner Pelzjacke
verborgen das Abzeichen der Königlichen Noch .

wissen , wie eS ja auch jene Fascistenblätter
wissen , die von dem , drohenden „Sowjet¬
deutschland " faseln , um mit diesem Popanz
vollends die Panikstimmung zu schaffen , in

der sie als die „ Retter " begrüßt weichen . Was

die Kommunisten heute im »Aohlenpott " an

der Ruhr anrühren , was sie demnächst in

Hamburg oder Halle , in Berlin oder Chem -

westlichen Polizei tragen . Einen Augenblick befiel
MrTaagart grenzenlose Furcht , so daß er kein

Wort frechen konnte ,

Bisher hatte der Fremde nur einen erstaun¬
test Ausrus vernehmen lassen . Jetzt sagte er , die

Augen auf Billo gerichtet ;
„ Du guter Gott , den armen Teufel hat eS

aber ordentlich gepackt , was ? "

Diese Stimm « , die MeTaggart jetzt hörte ,
beruhigte ihn wieder etwas . ES war keine ver¬

dächtige Stimme , und er sah , daß sich der Fremde
mehr mit dem gefangenen Tier , als mit ihm be¬

schäftigte , Da atmete er «rleicht aus .

„ Sin Räuber, " erwiderte MeTaggart . Der

Fremde besah sich Billo noch etwas genauer . Er

stützte sich auf sein Gewehr nnd noch naher auf
ihn zu .

^ Jn der Tat —- - ein Hund ! " rief er aus .

Wie ein Frettchen beobachtete MeTaggart
den Fremden von hinten .

„ Ja , ein Hund , gab er zur Antwort . „ Ein
wilder Hund, , zum mindeste « ei « halber Wolf .
Der hat mir für kaum weniger als tausend Dol¬

lar Felle geraubt diesen Winter . "

Der Fremde hockte sich vor Billo nieder und

stützte die Hände auf die Knie , Er verzog seinen
Mu « d zum Lächeln .

„ Du armer Teufel ! " sagte er voll Mitleid .

„ So , du bist ein Räuber , he ? Ein Außenseiter ?
sind - - die Polizei hat dich erwischt - Bei Gott ,

qran hat dich nicht miche behandelt ! "
Er erhöh sich wieder und schaute MeTaggart

ins Gesicht.
„Ich mußte eine ganze Menge solcher Fallen

stellen, " entschuldigte sich aowiffermaßen der

Händler , unter dem feste « Blick aus den blaue «

Augen des Fremden leicht errötend . Plötzlich
regle sich sein alter Hatz wieder , „Jetzt muß er

ganz langsam sterben . Ich laste ihn in der yaüe
verhungern urch verfaulest , So muß er für sein «
Freveltastn büßen, " MkToggart nahm sein Be¬

nitz anstiften . werden , das ist die wohlüber¬
legte , planvolle Vorbereitung des

Rechtsputsch es und der faustischen
Diktatur . Das Schicksal Europas hängt davon

ab , ob die deutsche Arbeiterllaffe die Gefahr
erkennen und zum drittenmal den Versucher
von links zurückweisen wird , um dem Feind
von rechts die Stirn bieten zu können !

wehr auf und fuhr, die Finger am Abzug und
den Fremden scharf anblickend , erklärend fort :
» Ich bin Bush MeTaggart , Händler und Teil ,
» aber drüben in Lae Bain . Ächt Ihr Weg auch
horchin , m' sieu ? "

„Eist Stück weit . Ich will eigentlich land -

aufwärt », über die Barrens hinaus, "
MeTaggart wurde es wieder seltsam zu

Mut .

„ Regierung ? " fragte er .
Der Fremde nickte .

„Polizei vielleicht ?" fragte MeTaggart weiter .
„ Warum , ja ~ natürlich — von der Polizei, "

sagte der Fremde und schaute MeTaggart scharf
ms Besicht . „Jetzt bitte ich St «, m' sieu , dem

Besetz zuliebe mesem Tier eine Kugel durch den

Kopf zu jagen , bevor wir weitergehen . Tun Sie
das ? Oder soll ich' s tun ? "

„ ES ist - in Jagdgesetz, " sagte MeT<Mart ,
„ einen solchen Räuber in der Falle verfaulen zu
lasten . Dieses Biest war ein wirklicher Teufel .
Hören Sie zu — >

Rasch und doch ohn « die geringste Einzel¬
heit S" übergehen , erzählte MeTaggart von de «

Woche « und Monate « , in denen er auf Billo |
gejagt hatt ^ von all seinen Listen und Tricks ,
von der tollen Minkheit de « Mxes , das er jetzt
endlich gefangen hatte ,

„ War wirklich ein Teufel , dieses flinke
Biest, " schrie er wütend Äs er mit seiner Er -
Mtung zu Sude war , „ Und nun , würden Sie

chn an meiner Stelle erschießen oder hier liegen
und langsam krepieren lasst », wie es einem
Teufel gebührt ?"

Der Fremde Haute Billa nochmals an .

Dann ivsrwtx er sein Gesicht von MeTaggart
ab und sagte ;

„Sie haben recht , dieser Teufel soll hier ver¬

faulen , aber wenn Sie tn Richtung Lae Bai «
horausgehen wollen , m' sieu , null ich Sie ei «

Stück begleiten ; ein paay Kilometer weit , um

meine « Kompaß ausjurichten . "

Reifeprüfung gegenüber einzunehmen . Sie ist in

ihrer heutigen Form als kein hinlänglich verläß¬

licher Erweis der Reife für den Besuch einer Hoch¬

schule anzusehen . Einer durchgreifenden Reform be¬

darf ferner unser Prüfungswesen . Grundlegende

Kenntnisse der Völkerkunde , der BolkSstirtschaftS -
lehre und Volkswirtschaftsgeschichte find ein Erfor¬
dernis moderner Bildung . Ist , die Entstehung der

verschiedenen Wirtschaftsformen , die Entwicklung
des Tauschhandels , des Geldes , die Konzentration
der Produktion und des Kapitals , die Entstehung
deS Bankwesens nur eine Angelegenheit der

wenigen , welche die Volkswirtschaft zu beruflichen
Zwecken studieren ? Soll die Furcht der Einschlep¬

pung politischer Anschauungen die Ursache sei «,
eine exakte Wissenschaft in ihren Grundzügen den

zur geistigen Führung der Ratio « berufenen
Menschen vorzuenthalten und ihre Ausbildung dem

Zufall , der Presse oder der Agitation der Parteien

zu überlassen ?

Es bleibt noch übrig ein Wort über unsere
sozialistisch « Stellung zu jeder Reform zu sagen ,
Solange es eine Gesellschaft gibt , in der die Bist

- ung das Vorrecht einer bevorzugten Klasse ist ,
kann keine Reform di « Gewähr einer alle Schichten
der Bevölkerung umfassenden Allgemeinbildung
sein . Und solange alle Berufe , die man als höhere
Berns « von den niedrigeren Berufen der BolkS -

gemeinschaft unterscheidet , solange kann kein « Re¬

form ein « auf Begabung allein sich stützenden Ve »

ruflSwahl sei «. Wie sichen in der Reform «irren

Anfang , ober kein Ziel ,
Sonntag , den <. Jänner , vormittags , sprachen

im überfüllten Saal das erstemal Vertreter de -

Schukministrriums in «iner Versammlung deutscher
Lchrer über die Absichten und Pläne diese - Mini¬

sterium - . Zunächst speach Ministerialrat Genosse
Dr . Karl Beleminskh , Prag , über

„ Uns « « Schulreform . "

Er geht davon aus , daß zwar die fruchtbarsten
Fahr « unmittelbar nach dem Umsturz für di «

Schulreform verloren gingen , weil niemand aus
da - große Werk vorbereitet war , daß aber die

Kvischenzeit erwünscht « Gelegenheit gegeben hat ,
a « den Bestrebungen anderer Länder zu lernen und
di « für UNS geeignetste Form zu finde «. Anderswo ,
wie in D««tschle >S, hat die Ungunst der materi¬
ellen Verhältnisse gründliche Reformen verhindert ,
nur Wien hat sei « ganzes Schuüvesen neuge¬
bildet , sein Beispiel ist aber für u « S nicht ohn >
weiters zu befolgen , da wir überwiegend mit den

Verhältnissen der Kleinstadt nnd des Dorfe - zu
rech «« » haben . Den Schwerpunkt unserer Reform
sehe » wir in der Volks - und Bürgerschule , penn sie
erfassen die überwiegende Mehrheit der Kinder .
Und die Bewegung der Einheitsschule will all «

Schulgattungen , auch die Fortbildung - - und Fach ,
schulen , gleichmäßig heben . Die Losungsworte für
dis Erneuerung der allgemeinbildende » Schulen
find ; Arbeitsschule , Lebenvschule , Einheitsschule .

Besonders ist auch die Höheroraanisierung der
einklassigen Schule » angestrebt , Betstellung besserer
versthk - mitstl lSchnloutöbuS) soll hierin behilflich
sein . Die Bürgerschule soll das Omen der Arme » ,
schul « überwinden , ihre glückliche Form wich sie
die wichtigsten Dienste für die G: samtbilbnng lei¬
ste « lasst ». Ihr neuer Lehrplan befiehl deut . Jahr¬
gang in de » Gesamtaufban «in , dir Zahl der Ge¬
genstände in den einzelnen Klassen wird vermin¬
dert , dir Stundenzahl der leitenden Gegenstände
vermehrt werden . In den Heide « letzten Jahr ,
gangen werben verbindliche Wahlgegenständr den
ÜntrrrichtSweg des Schülers individualisiere ». Für
alle Schulgattungen sollen die Lehrmittel revchierr
und möglichst billig « Anschaffung guter Unterrichts -
behelfe ermöglicht werden , RnBftmk und Lichtbild
sollen in den Dienst der Schule gestellt werden .
Ein » gesunde Schülerstlbswerwaltung wird den

Er hing sein Gewehr um , und MeTaggart
ging voraus . Nach einer halben Stunde machte
her Fremde halt und zeigte nach Norden .

, ^hier, dort hinauf , gut achthundert Kilo¬
meter weit, " sagt « er und sprach so rasch , als
yb er noch heute Nacht nach Hause kommen
Wollte . ,Mer will ich Sie verlassen . "

Er machtg , keine Miene , als ob er Mc -

Taggart die Hand geben wollte , sovdern sagte im

Weggehen :
„ Sie können sagen , John Madison habe

diese « Weg gekreuzt . "
Von hier aus ging er einen Kilometer weit

geradeaus nach Norden durch ttefen Wald und
dann drei Kilometer weit wesckich , um endlich
eine scharfe Wendung nach Süden zu Mache « :
eine Stunde , nachdem er von MeTaggart forst
gegangen war , kniete er schön wieder in Armes -
Ange von Billo entfernt im Schnee ,

Er sprach mit Km wie mit einem Menschen :
„ Was , solcher Art bist du gewesen , alter

Knabe ? Ein Räuber , wie ? Ein Außenseiter ?
Ader du hast ihn zwei Monate lang überlistet !
Deshalb , weil dir ei « besseres Tier bist ass ex ,
möchte er dich hie , so langsam als möglich ver¬

enden lasst «? Ein Außenseistr das ! " Seine

Stimme schlug in ein scherzhafte « Lachen um , in

ein Lachen, das einen Menschen , ja selbst ein
Tier aushorchen läßt . „ Has ist spaßig , Mr
sollten uns eigentlich die Hände schütteln, alter

Junge ! D » bist ein Wildling , sagte er . Na, ich
hin auch einer . Ich hab « ihm gesagt , ich hieße
John MMon , Stimmt «her nicht ! Ich hin
Jim Carvel - Und , bei Gott , das Schönste : ich
asst nur „Polizei ", Das war aut . Gelogen habe
ch nicht . Die ganze Polizei zwischen her Hud -
ons Bay und den « Mackenzie River sucht mich .
W mir die Pfost , alstr Junge , Wir passen

gerade zusammen ; ich fmue mich darüber , haß
wir uns getrnfftn haßen ! "

( Fortsetzung folgt, )

Reichstagung der iozialdrmokratifchen Lehrer .
Pädagogische Woche .

Ansfig , den 4. Jänner .
Am SamStag , den 8. Jänner wurde fortgesetzt .

Zunächst sprach Gen . Dr . Helmut von Brocke » ,
Braunschweig » über

Di « akademische Lchrrrbildmig in Deutschland .

Viele Länder überführen gegenwärtig ihre
Volksschullehrer - Au - bildnng auf die

Hochschulen : nicht nur Deutschland , sondern
auch Oesterreich , di « Schweiz , England , di « Ver¬

einigten Staat « » von Amerika u>sw. Für die akade¬

mische Lehrerbildung sprechen sehr gewichtige
pädagogische Gründ « .

Vom Standpunkte der Arbeiterbe¬

wegung muß man birst Argument « unterstütz ««,
Darüber hinaus aber bringt di « Untertanen¬

erziehung des alte « Lehrerseminars
die Gefahr , daß die Lehrer auch ihrer -
seits die ihnen anvertrauten Kinder
des Volke - mit Untertanengeist er -

füllen . Die Arbeiterschaft will die Kinder zu
freien Mensche « erzogen haben . Diese Aufgabe
kann der Lehrer nur dann erfüllen , wenn er selbst
» « verkrampfte freie Persönlichkeit
ist . Wenn bi « Balksbildnng gehoben

werden soll , muß man auch die Lehrer¬
bildung heben . Deshalb hat die Sozialdemo ,
kratifche Partei Deutschlands auch in die deutsche
ReichSverfaflung von 1919 die Bestimmung gebracht ,
baß pie Lehrerbildung nach den Grundsätzen der

höheren Bildung zu regel « ist.
Die Einzelheit «« der Regelung hat man d « n

deutschen Läwtern überlasst «. Auf diese Weise ist
Deutschland « in Egperimentierfekd - er Lehrerbil¬
dung geworben , in dem di « verschiedensten Lösun¬
gen ausprobiert werden .

Im ganzen kann man schon heust sage «, daß
sich die akademisch « Lehrerbildung
durchaus als möglich , ja als fruchtbar
erwiese « hat .

Bon 3 bis 8 Uhr nachmittags sprach dann Gen .

Wilhelmine Tischer , Ansfig , über

Die « neu Lehrpläne für BolkSschuke ».

Der sozialistische . Erzieher " durchdringt
seine Schularbeit mit dem Gedanken : wie bereite

ich geistig und seelisch das Kind zu einer Welt - er
Gerechtigkeit und Mitmenschlichkeit vor ? Erziehung

zum kritischen Denken , allseitige Krästaentfoltuitg
und Erziehung zur Gemeinschaft in der Gemein¬

schaft sind seine Ziele . So siebt er auch den Inhalt
der neuen Lehrpläne darauf hin an , ob sie ihm eine

Förderung bringen . Er mutz bejaht werden , die

Lehrpläne geben den Weg frei mit doppelter Ziel¬
setzung : für die Erziehung ist es der Mitmensch ,
der im Kinde durch Kameradschaft , Solidarität und

Hilfsbereitschaft geschaffen werden soll. Als Bist

dung - ztel wird Umwslterfassung durch
Erfahrung , Beobachtung und Anschau¬
ung ( LehrauSgänge ) verlangt , die durch
Betätigung aller im Kinde liegenden Kräfte die

Grundlage für eine Weltanschauung
schäften soll . Den zusammenhanglosen „ Stundenbil -
Äcrn " von früher steht als Forderung der Ge ¬

samtunterricht gegenüber , der das Leben in die

Schulstube hereinholt oder zu ihm hinausführt .
Pom Lehrer wird GegeuwartSsinn verlangt . Er soll
eine kritische Einstellung zu Zeiter¬
eignissen haben . Freiheit des Stundenpläne -
als Erfordernis des Gesamtunterrichtes ist betont .

Ein « Schule , die de « toten Worte « der Lehr ,
pläne den Sin « der Gemeinschaft gäbe auf Erzie¬
hung - - und Untrrrichtsgebiest , würde für das Pro -
letarierkind zur Schule der Ermutigung , würde

dazu beitragen , die Tragik der SchullÄenk für das
Kind zu beseitigen . Den Weg den die Lehrpläne
weisen , in diesem Sinne zu gckhen , ist « nr der ge¬
schulte Leh « r im Stande , der mit der Reform bei
sich selbst anfingt .

Dst Wechselbeziehung i » der Schul « und Leben
zueinander bedingen unsere Stellung in der Politik .
Alt Sozialist «« wisst « wir , daß e - sinnlos wäre ,
für «in « Welt der Gleichberechtigung z » erziehen ,
wenn wir nicht auch gleichzeitig für die Verwirk¬
lichung dieser Welt den politischen Kamps sühnten .

Anschließend sprach Gen . Dr . Ritter , Warns¬

dorf , über di «

. Besonn der Wtttelfchnke . "

Wen » wir nach einem Organisationsgedanken
in unserem Schulwesen Umschau halten , finden
wir , daß di « Schule vornehmlich von dem Gesicht - -
punkte «iner Vorbildung für de » Beruf geleitet
ist , weniger van dem der Allgemeinbildung . Die «
führt zu ei «» r starben Differenzierung der Schul¬
typen . Aber mit dieser Differenzierung ist der
wesentlich « Nachteil verbnnde «, daß die Wohl der
Schul « vom BerufSstaudpunkt « — soweit i »»
Klassenstaat überhaupt von einer freien Wahl die
Red « sein , in « ine « Zeitpunkte erfolgt , wo die
geistige « Voraussetzungen für eine verLtzliche Wahl
«och keineswegs gegeben sind . So verkümmern Be¬

gabungen und es werde « Beruf « gewählt , für
welche keine Begabung varliegt .

Dar » « ist da - erste Erfordernis eine « Reform
eine möglichst große Vereinheitlichung der

Bildung durch Angleichung oder Zusammenlegung
von Schultypen « nd dies führt in konsequenter
Durchführung zu einem EinbeitStyp der Unter .
Mittelschule « nd der (vierklafstgen ) Bürgerschule ,
Dstst B«rei >cheitlich »«g ist bereits angebahnt , in -

de « pyrläuftg - le ersten zwei Klassen der Bürger¬
schule und der Unter »ittelsch »le zusammenaeleat
find . Dies erforderte ein « Verlegung des Latem in

de « gynmasiale « Typ auf die - ritte Klasse sowie
der französischen Sprach « gleichfalls auf die dritte
Klasse . Damit ist auch dir Shwieriakelt behoben ,
di « sich daraus ergab , daß bisher neben die tsche¬
chisch « Sprache schon auf so früher Stuft eine

zweite Fremdsprache trat . Für die - weist Fremd¬
sprache bedeutet dies allerdings « inen Verlust , der

fich in Hinsicht aus di « sranzAische Sprache bemerk¬
bar macht . Aber mit zunehmender allgemeiner
Kenntnis - er tschechischen Sprache werden sich diese
Schwierigkeiten i « Lauft der Zeit erheblich
mildern .

Eine entschied « ablehnende Stellung ist der
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Geist unserer Schulen hoben , die Elternvereint¬
gungen sollen die Mitwirkung der Eltern an der
Schularbeit gewinnen , ihr Verständnis für Schul¬
dinge wecken und , besonders in industriellen Ge¬
genden , den Geist der Familienerziehung im Ein¬
vernehmen mit der Schule bessern . Di « Bildung
der Bolksschullehrer soll an hochschulartige Insti¬
tute , die der Bürgerschullehrer an di « Hochschule
verlegt werden Auch die neue Prüfungsordnung
der Mittelschullrhrer gibt ihrer pädagogischen Aus¬

bildung größeren Raum . Vorsichtig , verantwor¬
tungsbewußt , aber mutig wollen wir diesen Weg
gehen und die verständnisvolle Zusammenarbeit
der deutschen und tschechischen Pädagogen ist die

beste Gewähr für das gute Ende .

Hierauf sprach der Praktiker der tschechischen
Schulreform , Dozent Genosse Dr . P r i h o d a,
Prag , über

„Tschechische Schulversuche . "

Nach - em Umsturz haben einzelne Reformer
individuell : Lösungen versucht , von denen sich aber

eigentlich nur Baku ! « gehalten hat . Seit einigen
Jahren aber har unter werktätiger Unterstützung
- er Stadl Prag , anderer Gemeinden und des In¬
dustriellen Bata eine planmäßige Einrichtung von

Bersuchsschulen begonnen . Die 5jährige Unterstufe
baut auf dem Kindergarten auf , der nach - em Sy¬
stem Decroly einzurichten wär « ( Anstalt in Nusle ) .
Lesen und Schreiben wird nach der Globalmethode
gelernt und der Erfolg ist so verblüffend , daß heute

, schon über 100 Volksschulen diese Methode über -

jNvmmen haben . Damit sind die beiden ersten Jahr -
. gänge revolutioniert , denn der übrige Unterricht
iwird dadurch weitgehend beeinflußt . Die wichtigsten
! ,Neuerungen zeigt die Mittelstufe , das sogenannte

Komenium . Gegenwärtig gibt es schon 13 solcher
Anstalten . Hier ist die Einheitsschule durchgeführt .

j Der Lehrplan zeigt höchstens 5 Lerngegenständ « pro
. Semester , das Semester ist die Einteilungsgrnnd -
i tage der Schule . D/r Schüler steigt in das nächste
Semester auf , wenn er in den meisten Fächern ent - 1

sprachen hat ( partielles Wiederholen ) . Im Unter -

; richt gilt die Problem - und Projcktmethode . Ein

^Projekt ist ein größerer Komplex ( eine Reise z. B. ) >
das mit Arbeitsteilung unter den Schülern in etwa
einer Woche durchgearbeitet wird . Jeder Schüler
wählt außerdem allmonatlich «in « Anzahl von

Problemen ( Einzelfragen ) , die er selbständig be¬

arbeitet ; in Diskussionsstunden werden Hann dir

Schülerlösungen besprochen . Bon der 3. Klasse an

gcht eS keine Lesebücher mehr , wir lesen lieber ein

ganges Werk , als eine Reihe von Stückchen . Dem¬

nächst wird in Michle ein Komenium ganz nach
dem System Dalton umgebildet werden . Da dies «

Arbeitsmethode die Schularbeit „zerstückelt ", legen
wir destomehr Gewicht auf die Kollektiverziehung
in Schülerklubs für Sport usw . , durch Selbstregie¬
rung der Schüler mit einem gewählten Schüler¬
ausschuß , durch die sogenannten Wochenkampagnrn
mit einem bestimmten Programm , dann durch die

Anwendung von Symbolen , wie Schulhymnen ,
Schulsahnen und Wahlspruch usw . und so sind
nufere Schulen tatsächlich Schulgemeinden mit
einem gang neuen Gemeinschaftsgeist geworden .
Im Sprachunterricht verwenden wir die Lese¬

methode nach Michael West mit dem besten Erfolg .
In dem neuartigen Gegenstand der „ allgemeinen

Naturlrhre " werden di « Fragen der Physik , Chemie

usw . an praktischen Problemen und Projekten
(z. B. Heizung des Hauses ) im Zusammenhang er¬

gründet . Di « 3. ( Ober - ) Stufe , das Athenäum , ist
vorbereitet und wird aktiviert werden , wenn die

ersten Schüler das Komenium verlassen werden .
Das wird wieder eine Einheitsschule sein mit

Wochkfächern , die jedem Schüler den Weg in jeder
der bisher an den Obermittelschulen getrennten

Richtungen ermöglichen wird .

Um die Herabsetzung der Zinsfußes .
Die Herabsetzung des Zinsfußes ist eine der

Nottvendigkeiten unserer gegenwärtigen Wirt¬

schaftspolitik , weil dadurch die PriwuktionSkosten
herabgesetzt werden könnten und die Wirtschaft
eine Belebung erfahren würde . Die Banken

haben , wie die „ Narodni Listy " berichten , über

eine Herabsetzung deS Zinsfußes bereits Ver¬

handlungen geführt und sind angeblich nur dann

bereit , in dieser Hinsicht etwas zu unternehmen ,
wenn auch die Sparkassen , insbesondere die

Sparkassen diesen Schritt mitmachen . Die

Prager Sparkassen haben nun in den letzten

Tagen eine Vereinbarung getroffen , wonach sie

bereit sind , den Zinsfuß um % Prozent herab¬

zusetzen , und zwar in dem Falle , wenn die

Banken dasselbe tun . Man muß nun abwarten ,
was die Banken den Sparkaffen für eine Ant -

wort erteilen werden . Eine Sitzung des Banken¬

verbandes ist vorläusig nicht einberufen , aber

« an hofft , daß es bald dazu kommen wird . Der

Gouverneur der Nationalbank hat für den

7. Jänner eine Beratung der Vertreter der

BolkSgeldinstitute einberufen , wo man über die

Fragen der Einlagen und der Verzinsung

sprechen will .

Hoffentlich unterbrechen die Herren Bank -

direktoren ihre Weihnachtsferien , die sie diesmal

über Gebühr ausgedehnt haben und bemühen

sich, ans der Schweiz und dem Riesengebirge ,
wo sie dem Wintersport huldigen , nach Prag zu

kommen und in einer Sitzung die . Herabsetzung
des Zinsfußes zu beschließen .

Vetriebseiuftellungen
Unter den Wirkungen des Zollkrieges

mit Ungarn leidet am meisten di « Textil¬
industrie . Deshalb ist der nachfolgende
Artikel , dem wir dem „Textilarbeiter " (Rei¬
chenberg ) entnehmen , von besonderem In¬

teresse .

Rascher als befürchtet , zeigen sich schon die

unangenehmen und schädigenden Auswirkungen
des vertvagslosen Zustandes in unserem Handels¬
verkehr mit Ungarn . Das gilt besonders für
unsere Textilindustrie und deren Arbeiterschaft .
Nicht nur die hohen Zölle sind es , denen unsere
Textilwaren bei der Einfuhr in Ungarn unter¬

liegen , die den Export unterbinden ; eine weitere

schwere Beeinträchtigung unseres Exportes nach
Ungarn im allgemeinen bildet auch di « von der

ungarischen Regierung getroffen « Verfügung ,
nach der für alle Waren , die aus Länder « stam¬
men , mit dem « Ungarn keinen Handelsvertrag
hat .

nur nach « teilt « Einfuhrbewilligung
dort eingeführt werden können . Daß dioseS Be -

willigungSverfahren gegenüber unseren Waren

infolge der mit Ungarn bestehenden zollpolitischen
Differenzen nicht sehr liberal gehand¬
habt werden wird , braucht nicht wunderzuneh¬
men , denn ein alte » Sprichwort sagt schon :
„ Haust du meinen Juden , hau ' ich deinen

Juden . "
Die Folge « dkoses wirtschaftlichen Kriegs¬

zustandes treten i « unserer Tertilindnstrie nun
bereits in einer für die Arbeitlivschast sehr
verhängnisvollen Weise zutage .

So wird aus Römerstadt berichtet , daß dort die

große Seidei . warenfirma F l e m m i ch ihren
Betrieb ( 1700 Arbeiter ) auf die Tauer von zwei
Wochen geschloffen und di « Arbeiter entlasten
hat . Eine Reihe anderer Firmen hat ebenfalls
ihre Betriebe auf längere oder kürzere Dauer
stillgelegt . Die Benni scher Webwaren¬

industrie erklärt sich durch den Abbruch der

VertragSverhandlungen mit Ungarn mit ihrem
Export sehr schwer geschädigt und auch unter
diesen Firmen haben zehn ihre Betriebe vor
Weihnachten auf acht Tage geschloffen .

AuS diesem Wirtschaftskrieg entstehen un¬
serer Textilindustrie hinsichtlich deS Exportes
aber auch anderwärts schwere Gefahren .

So verlangt z. B . die österreichische Textil¬
industrie eine rasche Uebcrprüsunq des Han¬

delsvertrages mit der TschechoslovxEch ,
und zwar mit der Begründung , daß sich bereits
zeige , daß die tschechoslowakische Textilindustrie
infolge Unterbindung ihres Exportes nach Un¬

garn bemüht sei , ihren Export nach Oesterreich
zu fördern . Man verlangt daher — besonders
seitens der österreichischen Baumwollin -
d u st r i,e daß die österreichischen Zölle für
Textilwaren , so - für Baumwollgarne und - Ge -

Folgen des Zollkrieges mit Ungarn .
in der Textilindustrie .
webe , erhöht und zu diesem Zwecke mit der

Tschechoslowakei wegen Aenderung des Vertrages
Verhandlungen eingeleitet werden sollen. Die

Zollerhöhung wird auch für andere Textilwaren
( Schaftvollbandwaren , Hanfgarne , Spitzen und

Filze ) gefordert . Das würde bedeuten , daß , wenn

diese Zollerhöhung in Oesterreich tatsächlich
durchgeführt werden würde , der Export unserer
Textilindustrie auch nach diesem Lande erledigt
sein würde .

Bon besonderer Tragweite für unser gegen¬

seitiges Verhältnis mit Ungarn wäre es , wenn

die angeblich .

von Deutschland ausgehenden ungen
auf Schaffung einer fünfjährigen tllftmz
mit Ungarn , Rumänien , » und

Bulgarien

ihre Verwirklichung fänden . Nach dem Vor¬

schläge Deutschlands würde es aus Grund dieser
Zollallianz den oben genannten Ländern bei de »

Einfuhr ihres Getreides in Deutschland beson¬
dere Vorteile einräumen , wofür diese Länder als

Gegenleistung Deutschland ein Borzugszollsystew
für seine Jndustrieerzeugniffe einräume » sollen -

Kommt eS tatsächlich zu dieser Allianz , dann
wird unsere Industrie in diesen Ländern restlos
vom Markte verdrängt werden . Wenn diese

! Länder in unserem Exportgeschäft auch nicht zu
besonders hervorragenden Absatzgebiet »« ge¬

hören , so wird der Verlust dieser Märkte für
j unsere Industrie , die durch die Entwicklung vor

| Verhältnisse immer mehr gezwungen ist , mit

jeder Tonne Ausfuhr zu rechnen , eine weiter »

\ schwere Schädigung zur Folge haben .

Nicht « « « wähnt wollen wir auch lasten
daß sich die ungarische Textilindustrie , in Er¬

wartung der Vorteile , die ihr a . nS dem tschecho -
i slowakisch - ungarische » Zollkonflikt erwachsen ,

davangeht , sich zu vergrößern .

Zum Beispiel hat die Kispenster Textilfabrik A -
G. , die gegenwärtig 1000 Webstühle im Betrieb

hat , einen Erweiterungsbau in Angriff genom¬
men , in welchem Spinnerei , Bleicherei und Druk -
kcrci eingrichtet werden solle «. Diesem Beispiel
dürften andere ungarische Textilfirmcn bald fol¬
gen und auch Neugründungen von Textilunter -
nehmungen werden nicht ausbleiben .

Die Entwicklung der Berhältnifle , wie sie
durch den Abbruch der VertragSverhandlungen
mit Ungarn für unsere gesamte Industrie und
insbesondere für unsere Textilindustrie herauf¬
beschworen wurde , nimmt einen Verlauf , der

zu den größten Besorgniffen Veranlassung gibt ,
wenn nicht bald unsere Wirtschaftspolitiker sich
zu einer anderen Handelspolitik , als es ihre bis¬
herige gewesen ist , bequemen . Je länger diese
verkehrte Politik beibehalten wird , desto verderb¬
licher werden ihre Folgen für unsere Industrie
und di « Arbeiterschaft werden .

Preissenkung und Arbeitslohn .
Wie ek « Zndustrieiührer die Krise bekämpfe « will .

Zu diesem Probleme nimmt Herr Dr .

Rudolf Fern egg , Generalsekretär des deut¬
schen Hauptverbondes der Industrie , in der

Neujahrsnummer der „ Reichenberger Zeitung "
Stellung . I « seinen Darlegungen ist soviel
Richtiges mit Unlvahren vermischt , daß es sich
lohnt , nachzuweisen ,
wie leichtfertig selbst von den sogenannte « „ Wirt -
schaftsführcrn " über eine der brennendsten wirt¬

schaftliche « Frage « geurteilt wirb .

Herr Dr . Fernegg will den Nachweis füh¬
ren , daß ein « Lohnsenkung angesichts der be¬

drängten Lage der Industrie notwendig ist ; daß
aber diese Lohnkürzung für die Arbeiter und An¬

gestellten kein Nachteil zu sei » braucht , weil es

möglich sein muß , die Kaufkraft der Lohnkroue
um das Doppelte der Verkürzung zu erhöben ,
wenn Staat und Detailhandel ihre Wirtschaft
entsprechend umstellen . „ Könnte man erreichen ,
daß überall die Lebenshaltungskosten um 10 Pro¬
zent gesenkt würden , dann bestünde kein Hinder¬
nis , die Löhne und Gehälter um 5 Prozent
und darüber zu kürzen . " — Herr Dr . Fernegg
gehört also nicht zu Men wenig « « Indu¬
striellen , die der Ansicht sind , daß der Verlust des

ausländischen Ervortmarktes möglichst durch
einen wesentlich vermehrten Jnland -
a&fofc wettgemacht werden soll . Das rst nur
denkbar bei erheblich gesteigerten Löhnen und

Gehältern , niemals aber daun , wenn tue Lebens¬

haltung der Arbeiter unter , oder höchstens auf
dem Niveau der Vorkriegszeit gehalten wird . Die

Tschechostowakei ist unter den Industrieländern
Europas der Staat mit den billigsten
Arbeitskräften . Was Herr Dr . Fernegg
über die unsinnige ( deutsche und tschechische zu¬
gleich ) Vielschreiberei in den Staatsämtern und

über die ungeheuerliche Belastung der

Bevölkerung durch die Heeresaufwendungcn sagt ,
haben die Leser der sozialdemokratischen Press «
oft und ost in unser » Blättern gefunden .

Herr Dr . Fernegg verweist auf die Tatsache ,
„ daß in einer größeren Stadt Böhmens auf
33 Einwohner « in Lebensmittelladen kommt " .

Darin sieht er die eigentliche Ursache der Ver¬

teuerung im Kleinhandel . Nicht ganz mit Un¬

recht . Er hätte noch hinzufügen können , daß
i « gavzen Sprengel der Reichenberger Handels¬
kammer auf je 31 Einwohner ei « angemeldetes

Handelsgewerbe kommt .

Die Allzuvielen im „legitimen . Handel"
tragen nicht zur Erhöhung der Konkurrenz bei,

im Gegenteil : Die Ueberfetzung des Handels
verteuert die Waren . Ein WirtschaftAesetz
( mehr Händler , mehr Konkurrenz , biMgere
Preise ) wird ad absurdum geführt . Herr Dr .
Fernegg will nur beweisen , daß der Detail¬
handelviel zu teuer ist , indem er di « Preise einer
Werkhalle eines großen Jndustrie - Unterneh -
mens mit jenen eines Konsumvereines
und eines Kaufmannes vergleicht . Dabei
behauptet er , daß die Werkhalle die Preise „ mit
einem kaufmännischen Gewinn von 20 Prozent "
belastet ' hat. Herr Dr . Fernegg hätte sich selbst
bei ganz oberflächlicher Lektüre eines Kurszettels
der Prager Produktenbörse davon überzeugen
können , daß er von der „ Werkhalle " arg yerem -
gelegt worden ist . Denn die Mehlpreije , die er
anfuhrt , sind durchaus heute geltende Mühlen¬
preis «, ein 0ge Kochmshl existiert überhaupt
nicht . Auch die von ihm genannten Preise für
Hülsenfrüchte sind , soferne es sich um Qualitäts¬
ware handelt , durchaus Preise , wie sie dem Groß -
evzeuger und Großhändler gezahlt werden

muffen . Für 20 Heller verkauft die Werkhalle
1 Kiko Kartoffeln , der Konsumverein mit 28 Hel¬
ler . Gute Speisekartosfeln haben ab
Station zur Zeit der Ernte bei Waggoirbezug
Kö 20 . — per Meterzentner gekostet . Kaffe «
Santos verkauft di « Werkhalle angeblich
mit Ke 22 . —; jeder Fachmann weiß , daß San¬
tos in guter Qualität ungebrannt diesen
Preis kostet . Auch für Franck - Kaffee ist der Preis
der Werkhalle annaherird der Fäbrikspreis der

Firma Franck . Kakao feinst kostet je nach Fett -
gehcklt in den großen Schokoladenfabriken 20 bis
24 Kronen , die Werkhalle verkauft mit KL 20 . —.
Brot gibt die Werkhalle mit KL 1 . 50 per Kilo

ab , der Konsumverein angeblich mit Ke 1. 85 ,
dör Bäcker mit KL 2. 20 . Aus dem Aufsatz « des

Herrn Dr . Fernegg ist zu schließen , daß die Werk¬

halle nicht in eurem großen Industriegebiete
liegt . Das ist für den Kartoffel - wie für den

Brotpreis entscheidend . Der Konsumverein
in Mies verkauft Brot aus 65 Prozent Roggen -
möhl schon mit Ke 1 . 47 per 1 Kilo . Roggenmebl
ist in der Mieser Gegend sehr billig , di « Bauern

liefern ihren Roggen zu sehr niedrigen Preisen
an die Mühün . Wenn Herr Dr . Fernegg die

Gesamtfpcsen für 100 Kilo Weizenmehl , welches

für Semmeln verarbeitet wird , zuzüglich des Ge -

Ivinnes deS Bäckers mit KL 140 . — annimmt , so
kann dies nur für eine Bäckerei zutreffen , in

ivelcher elendste Leuteschinderei be¬

trieben wird . Denn selbst in Großbäckereien
machen die Gesamt ! dH ne samt sozialen
Lasten ' beinahe den gleichen Betrag für diese
Erzeugungsmenge aus . Wo bleibt di « Bedeckung
der sachlichen Spesen und des Gewinnes ?

Immerhin ist aus der Aufstellung des Herrn ■

Dr . Fernegg ersichtlich , daß
der Konsumverein weit billiger ist als der

Kaufmann ;
um 3 Prozent bis 70 Prozent bei den angeführ¬
ten Warengattungen . » Die Konfumgenossen -
schcrft " vom 15 . Dezember hat durch Preisver¬
gleiche von 10 großen Konsnmvereinen mit

jenen des Privathandels den Beweis erbracht ,
daß die Genossenschaften bei 19 bis 27 wichtigen
Lebensmitteln im Durchschnitte

« « 3 . 18 Prozent bis 9 . 82 Prozent billiger
sind als der Privachandel . Dabei zahlen diese
Konsumvereine noch eine Rückvergütung von 2

bis 5 Prozent . *) Die Konsumverein « können

um so viel billiger sein , nicht , ^veil sie alle mög¬
lichen Begünstigungen genießen " wie Herr Dr .

Fernegg meint , sondern weil sie große Organi -
sationeic mit großen BerteilungSstellen sind ,
in welcher nicht 33 Personen , sondern im Durch¬
schnitte 450 bis 500 Köpfe ihren Bedarf decken .

Die größere Wirtschaftlichkeit bedingt
die erhöhte Leistungsfähigkeit ; denn mit Steuern

aller Art sind auch die Konsumvereine genug be¬

lastet . Die preisbildende und preis -
regelnde Wirkung der Konsumgenossenschaften ,
hat sich bei Eröffnung der Großfleischerei des

Konsumvereins in M. - Schönberg , welche Mitte

Dezember v. I . ersolgte , besonders deutlich ge¬
zeigt : Di « Fleischpreise wurden bis K 3 . — per
ein Kilogramm herabgesetzt und sind im Gebiete

dieser Genossenschaft niedriger wie in der Um¬

gebung .
Herr Dr . Fernegg . stellt die Behauptung aus ,

„ daß in dem Gebiete der Werkhalle alle die

Löhne um mehr als 20 Prozent niedriger
sind als in anderen Bezirken und daß die Lohn¬
empfänger dort immer noch wesentlich gün¬
stiger daran sind als anderwärts " . Den Be - '
weis für diese faustdicke Uebertreibung wird

Herr Dr . Fernegg wohl nie antreten wollen . Wir

halten fest : Laut dem ^ richte des „ Verbandes
deutscher WirtschoftSgenoffeuschaften " beträgt bei

den Konsumvereinen die Preisspanne , vom Ein -

kaufswerte gerechnet , im Durchschnitt 13

Prozent . Nach den Berechnungen des Statisti¬
schen Staatsamtes gibt eine Arbeiterfamilie 56

Prozent ihres Lohnes fiir Lebensrnittel aus . Tie

Werkhalle führt sicher nur Lebensrnittel , und

wohl nicht alle ( Milch mit 6 Prozent des Lohn¬
einkommens ) . Wenn aber alle Arbeiter alle

Lebensmittel im Werke kaufen würden und das

Märk dieselben zum Großhandelspreise ab¬

gibt , würde die Verbilligung kaum 10 Prozent
des Lohnes betragen . Wo gibt es aber solche Ver¬

hältnisse ? Herr Dr . Fernegg aber sieht , daß die

Löhne um mehr als 20 Prozent niedriger ,
die Arbeiter aber trotzdem wesentlich günstiger
dran sind . Der Wunsch nach niedrigsten
Achnrn kommt hier gar zu deutlich zum Aus¬

drucke .

Herr Dr . Fernegg hat vergessen , einige Um¬

stände anzuführen , weshalb die Spesen im

Detailhandel sehbst bei bester Wirtschaftsführung
höher sind , als in der Vorkriegszeit . Z. B. die

Belastung durch die hohe Miete in Städten und

Jndustrieorten ; vor dem Kriege im Durchschnitt
0 . 75 Prozent bis 1 Prozent des Umsatzes , jetzt
ungefähr das Dreifache . Die Umsatz - und Ver¬

zehrungssteuern ( bei einem Liter Wein 1 . 65 bis

K 1. 80) , die gemessen am Preise der Waren

loesentlich höheren Frachten tragen das ihre zur

Verteuerung im Detailhandel bei . Aber auch
jene Kreise selbst , deren Anwalt Herr Dr .

Fernegg ist .
Große Firmen und Syndikate drohen mit

der Einstellung der Lieferung , wenn die von

ihnen vorgeschriebenen Einzelhandelspreise
nicht eingehalten werden .

Wir nennen als Beispiele aus letzter Zeit die

Gummifäbriken und Radioapparate - Erzeuger .
Die Industriellen hätten selber in der Preisver -
billiAung vorangehen sollen, sie haben es n i ch t

getan . Wie lang « Zeit sind z. B. die Rohstoffe
für Margarine und Pflanzenfette ,
zwei « wichtiger Nahrungsmittel , schon billiger ,
und wie kurze Zeit ist erst der Preis des Fertig¬
produktes herabgesetzt worden , noch dazu in völlig
ungenügendem Maße ? Der Präsident des Jndu -
striellenvuudes ist aber der Besitzer der größten
dieser Fabriken . Und wie steht es um die Der - ,
billigung des Papiere8 , trotzdem Holz um 25 bis

30 Prozent billiger ist, wie um jene von Eisen ,
Zement , Petroleum ?

Di « kartellierten Industrien
müffen in der Preisverbilligung endlich fol¬
gen , sie müffen auf einen Teil ihres Riesen -
gewinne « verzichten . Das sollte Herr
Dr . Arnegg den Industriellen predigen , nicht
aber Lohnsenkungen für di « Arbeiterschaft , die

den Aufstieg zu besserer Lebenshaltung und da¬

mit di « Entwicklung der Industrie
selbst hindern . Werkskonsuincnistalten sind
nur ein Mttel , den Arbeitern die letzte Be¬

wegungsfreiheit zu nehmen und , wie Herr Dr .

Fernegg bestätigt , ein Vorwand zur Lohnscn -
kirng . Daß ei » Mann wie er keinen anderen Aus¬

weg aus der Krise zeigt , bestätigt aufs Neue die

Unbelehrbarkeit unserer industriellen Führer ,
welche ihre kurzsichtige Polittk trotz aller Gegen¬
beweise fortsetzen : Jede Krise durch Lohnsenkun¬
gen für den Augenblick abzuschwächen , dafür
aber für alle Z«kn « ft das Fundament jeder
Wirtschaft zu zerstören ; die gesteigerte Kaufkraft
der großen Mafle des Jndustrievolkes ."

R. F.

*) Wir weisen deshalb den BoNvurf zurück ,
daß die Konsumverein « imnöligerweffe verteuernd
wirken .
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T- Zug fährt dem Personenzug in die / Flank «.

Gleiwitz , 6. Jänner . Ter Schnellzug Berlin
—Keuchen rst heute nachmittags um 16 Uhr 50
dem Personenzug Beuchen —Gleiwitz —Berlin ,
der das . Haltesignal überfahren halle , kurz hinter
Gleiwitz in die Flanke gefahren . Zehn
Personen sind leicht verletzt , der Heizer des Pcr -
foneirzuges schwer.

Tie Führer der beiden Züge hatten kurz
vor dem Zusammenstoß Gegendampf gegeben,
konnten das Unglück jedoch nicht mehr verhin¬
dern . Die Lokomotive des D- Zuges stürzte um ,
die übrigen Waggons Weben jedoch auf den

Geleisen . Acrztlichc Hilfe sowie Sanitütskolon -
nen und Feuerwehr waren alsbald zur Stelle ,
um die erste Hilfe zu leisten . Dir Geleise Glei -

Witz —Beruhen , Beruhen —Gleiwitz sowie Glei -

wrtz —Hindenburg sind vorläufig gesperrt . Die

Schuldfrage wird «rst durch di « amtliche Unter¬

suchung geklärt tverden .

zwei Notizen .
Wenn man die sogenannten großen bürger¬

lichen Zeitungen liest , kann man sich leicht davon

überzeugen , daß cs noch Menschen genug gibt , die

die andere Sorgen als Arbeitslosigkeit , Wirt¬

schaftskrise u. dgl . haben .
Da leien wir im „ Prager Tagblatt " vom

4. d. M. :

Säuglingsschutz — für Hunde . Eine Wiener

Firma , die sich mit Aufzucht und Berkaus von

Scotch Terriers befaßt , legt den gelieferten
Hündchen folgende „Aufziehregeln " bei , an die sich
der Empfänger strikte zu halten hat , wenn « r an

seinem Liebling und Nesthäkchen keinen Ku innrer

erleben will :

Morgens Milch , gezuckert , vormittags Grieß
in der Milch , Nestle , eventuell etwas Buttersem -
niel oder nach Wunsch Kaff « , mittags faschiertes
Kalbfleisch oder Beuschel , später jedes Fleisch , v ie l

F l a x e n, etwas Bruchreis , das Suppengrüne g«.

hackt ; Suppe dazu , viel Gemüse ( alles womöglich
wenig gewürzt ) , all das gut vermischt , damit

das Kleine nicht bloß das Fleisch frißt . Daun

etwas Mehlspeise . Auch zuweilen ein Stückchen
Apfel oder anderes Obst . Immer etwas reines

Wasser stehen lassen , Noch bester Kamillen - Tee .

Immer wieder Milch ( oder Nestle ) , abends Milch¬
reis . Mittags ganz wie die Menschen , man

braucht für einen Hund nicht extra zu kochen.
Hauptsache gemischte » ungewürzte Kost mit

Gemüse . Mit zwei Monaten morgens einen

halben Kaffeelöffel Phosphorlebertran ,
welcher sehr gerne genommen wird . Immer eine

große Kalbskeule zum Abnagen , nie Spalt¬
oder

'
Rindsknochen , nie Gcflügelknochen . Bei

schwachen Gelenken „ Jomalt " mit Staubzucker
vermischt aus der Apotheke (eigentlich für kleine

Kinder ) ; ich gebe eS gerne und die Hunde reißen ,
sich darum . Täglich gut bürsten und kämmen ,
Zähne abwischen , Augen ab - , Ohren auswischen ,
Bart mit Seife waschen , Bart und Brauen nach
vorne zu bürsten , nicht kämmen . Nie schlagen ;
wenn unbedingt strenge Straf « erforderlich und

ein Pfuiruf oder böser Ton nicht genügt , dann den

Boden neben dem Hund schlagen , di « Angst ist

besser als der Hi«b! Nicht Stiegenlaufen lassen
vor 1 Jahr . Nur langsam an längere Spa¬
ziergänge gewöhnen . Wenn der Hund zufällig naß
wird / gleich trocken reiben . Noch lange nicht baden

vor 1 Jahr , dann gleich trocknen und nicht mehr
hinaus lassen ! Bor jeder Erkältung
schützen ! Wenn der Hund matt oder unlustig
ist , gleich messen , bei mehr als 38 . 6 den Arzt lieber

gleich kommen lassen . Bei Durchfall bloß Tee

geben und Arzt rufen ! Ni « zum Arzt gehen
— lieber kommen lassen !

DaS ist angesichts der Tatsache , daß es tausende
Nknsche » gibt , die kaum genug Brot oder Erd¬

äpfel zum essen haben , so aufreizend , daß eS selbst
dem Prager Bourgeoisblatte zu dick ist und eS

dazu bemerkt , daß wohl „jeder Mensch so leben

möchte " , wie es der Hundezüchtsr für die Hunde
hysterischer Weiber aus der besseren Gesellschaft
vorschreibt . Man kann da wirklich nicht mehr
von einem „ Hundeleben " reden , hingegen wird

man von einem Hunde , dem cs schlecht geht,
sagen , « r lebt wie viele Menschen .

Die zweite Notiz in der gleichen Nummer
des „Pr . Tgbl . " behandelt folgendes :

Bei der Silvestcrfeier beim amerikanischen
Botschafter in Belgrad , an der bestimmt nur eine

ganz sorgfältige Auslese der besten Gesellschafts¬
kreise teilnahm , kam der Prinzessin Olga , der

Gattin ds Prinzen Paul Karageor -
g i e w i t s ch eine goldene , mit Brillanten ge¬
schmückte Tasche mit ebenso wertvollem Inhalt
abhanden . Es wurde gesucht , gesucht ; die Tasche
war weg und blieb verschwunden .

Mehrere Anwesende schlugen vor , eS möge
« in « Leibesvisitation vorgenommen wer ¬

den , was ab « r wegen der zahlreichen Di¬

plomaten unterblieb . Nur das Dienst¬
personal und die Musikanten wür¬

gen durchsucht , doch ohne Erfolg .

Diplomaten und überhaupt Gäste bei der Sil¬

vesterfeier eines amerikanischen Botschafters
stehlen nicht und jeder von ihnen würde schon
den leisesten Zweifel an seine absolute Ehren -
haftigkeit als tödliche Beleidigung empfinden . In
solchen Kreisen heißt nian Diebstahl Klcptomoni «
und das ist eben ein medizinisches und kein

kriminelles Problem .
Für daS „ Dienstpersonal " und für die „ Mu-

sikanten " gilt diese vornehme Rücksichtnahme auf

Ehrgefühl und seelisches Eurpfinden nicht . Denen
traut » ran von vornherein jede Schlechtigkeit zu ,
durchsucht sie und wenn es ihnen nicht paßt ,
dann „fliegen " sie eben .

Aber nun : — und das ist das Kuriose an
der Geschichte — bei den Verdächtigten , bei dem
Dienstpersonal " wurde nichts gefunden . Bon
der Erde verschwunden kann aber di « Tasche doch
nicht sein . Wenn sich aber der Dieb weder unter
dem „Dienstpersonal " noch unter den „ Musikan¬
ten " befindet , so muß er doch wohl unter den

Unverdächtigen d. h. unter den „ Standes -
genossen " der Prinzeffin und der Festgäste zu
suchen sein . Aber das wird niemand behaupten
und das sind und bleiben immer ehrenhafte
Menschen . Dienstboten " und „ Musikanten " aber
sind sehr verdächtig und deren Ehre steht auch
in einem ganz anderen Kurs als jene der Feste
feiern ! «« Spitze » der Gesellschaft . E. A.

Hie Mörder do « Wassersuppen
verhaftet r

Pilsen , 6. Männer . Dem Kreisgericht « Pisek
wurden der SMHrige Thomas Hubeny aus

Lcdenitz und der Llhährige Anton Oerny aus
Malowitz eingeliefcrt . Die beiden verübten vor
einiger Zeit « inen Einbruch bei der Gastwirtin
Anna Kural in Planie bei Winterberg , bei wel¬
chem ihnen 15 . 000 K in bar , drei Ernlagebücher
auf insgesamt 9000 Kronen und Rauchwaren in
die Hände fielen . Die Einbrecher sind verdächtig ,
den Raubmord an deni Ehepaar Hostinger in

Wassersuppen verübt zu haben . Die Haare des

verhafteten Hubeny Zeichen vollkommen denen ,
die man in dem Hemd der ermordeten Frau Hof¬
singer fand .

Zwischenfälle auf einem englischen
U- Boot .

London , 5. Jänner . Die Admiralität hat
gestern abend eine kurze Mitteilung an die Presse
ausgegeben , die besagt , der Oberbefehlshaber der

Devonport - Werft , Admiral Sir Hubert Brand ,
werde heute im Zusammenhang mit den Zwi -
schenfällen an Bord des II - B o o t - D e Pöt¬
sch i f f c s „ Lucia " ein « Untersuchung
anstellen . Ein « näher « Aufklärung darüber , um
wa « für Zwischenfälle es sich dabei handelt , liegt
nicht vor . Den Blättern zufolge wurden 42
Mann von dem Dcpotschiff gelandet und nach
der Marinekasernc in Devenport gebracht . Sic
wurden durch Mannschaften aus der Kaserne er¬

setzt. Die „ Lucia " soll heute eine Uebungsfahrt
unternehmen und am Donnerstag ihre Frirh -
jahrskrsuzfahrt antrcten .

Ter Siegeszug der Telephons .
34 Millionen Abonnenten .

9cach der letzten Nummer des englischen Tele¬

phon - und Telegraphen - Journal zählte das Tele¬

phon zu Ende 1929 auf der ganzen Welt

34,400 . 000 Abonnenten . Allein im Jähre 1929

hat sich die Zahl der Abonnenten um fast eindrer -
viertcl Millionen vermehrt . Die einzelnen Erd¬
teile partizipieren in folgender Weise an den Tele¬

phonen : Europa mit 9,953 . 000, ' Asien mit

1,265 . 000 , Afrika mit 224 . 000 , Nordamerika
und Südamerika mit 21,706 . 000 , bezie -
hungsweisi 542 . 000 und Australien mit 706 - 000 .

Die interessanteste Einzelheit ist wohl die

wachsende Verbreitung des Telephons gerade in

Europa , wo es in einem Jahre 773 . 000 neue
Abonnenten gewann , das ist eine Vermehrung um
8 . 4 Prozent , ivährend Nordamerika mit einer Zu¬
nahme von 816 . 000 in demselben Jahr nur ein

Wachstum von 3 . 8 Prozent verzeichnet.
Andere Statistiken wieder zeigen , daß in den

Vereinigten Staaten 16 . 9 Telephonstationen aus
hundert Einwohner koinmen , in England dagegen
nur 4. 2. Gewisse Länder wiederum , die wir für
nur wenig modern halten , weisen « inen bedeuten¬
den Telephongebrauch auf . So gilt es in Neu¬

seeland , wo die Hälfte der ?lpparate automa¬

tisiert ist , fast elf Apparate durchschnittlich auf
hundert Einwohner .

Die bausallfge Bauinspettion .
In der „Frankfurter Zeituna " kann man

folgende „erbauliche " Geschichte lesen, die wieder
einmal ein Beitrag zu der altberuhmten polni¬
schen Wirtschaft " ist : Daß der Einsturz eines

Laufes , selbst wenn dabei kein Menschenleben ,
sorSern nur Sachwerte zu Schaden gekommen
sind , ein langanhaltendes Gelächter in der gan¬
zen Oeffentlichkeit bewirkt , ist immerhin ein

seltener Vorgang . Ein solcher Heiterkeitserfolg
war dem zusammengebrochevcn altehrwürdigen
Gebäude in der Hauptstraße Warschaus , der

Marszalkowska , beschieden , das bisher in

seinen Mauern ine städtische Bauinspektion
beherbergt hat . . Das Lokal dieser verantwortungs -
vollen Behörde , die für die Sicherheit aller Bau¬
ten in der Hauptstadt zu sorgen hat , stürzte mit

gewaltigem Krache » ein und begrub dabei eineu
im ersten Stock gelegen gewesenen Juwelier¬
laden unter seinen Trümmern . Der Besitzer die¬

ses Ladens ist von diesem Unglück gewiß schwer
betroffen , aber das ganze übrige Warschau , das
unter dem Regime Pilsudskis wahrlich das Lachen
verlernt hat , ist nach langer , langer Zeit wieder
einmal froher Laune . Denn so boshaft mit einer

allerhöchst pilsudskischcir Behörde , wie er diese
Warschauer Bauinspektion ist , umzuspringen ,
hätte kein Sterblicher wagen können .

Schlagwetter - Srplosion .
Becklei ( West- Birginia ) , 6. Jänner . Auf der

der Ralciah Coal Company gehörenden Glenro -

gerS - Gru « ereignete sich eine schwere Schlagwet¬
terexplosion . Acht Bergarbeiter werden vermißt .

Anschlag aas de » Orientexpretz ?

Karlsruhe , 6. Jänner . In der Nacht von :

3. auf den 4. ds . wurde auf der Strecke nach
Pforzheim zwischen den Bahnhöfen Ersinaen und

Bilfinger von unbekannter Hand ein Radschuh
auf eine Schiene des Geleises Psorzheim - Karls -
ruhe aufgelegt . Das Hindernis wurde von dem

Personal einer nach Mitternacht von Pforzheim
leer laufenden Lokomotive noch rechtzeitig bemerk »

und beseitigt . Beim Absuchen der Strecke wurden

etwa 200 Meter entfernt ein weiterer Radschuh
im Geleise liegend aufgcfundcn . Man vermutet ,

daß ein verbrecherischer Anschlag auf den Orient -

Expreß geplant war , der von Pforzheim um 0 . 58

Uhr nach Karlsruhe abging .

Lass » » .

Manila , 5. Jänner . Die durch den gemellre -
ren Taifun verursachten Schäden werden auf der

Insel Leyte aus eine halbe Million , auf der Jqsel
Cebu auf eine Viertelmillion Dollar beziffert .
Eine große Anzahl von Fischerbooten ist gesun¬
ken . Die Nachrichten über die Katastrophe haben
sich beträchtlich verspätet , da die Telegraphen - ,
Telephon - und Eisenbahnverbindung durch den

Tajfun unterbrochen wurde .

»

Manilla , 6. Jänner . Bei dem Taifun , der

über die Mitte der Philippinen hinwcgging ,
käme » wenigstens 150 Personen ums Leben . Hie¬
von sind 27 beim Untergang des Dampfers
„ Lozano " ertrunken und 30 Personen beim Schei¬
tern einiger Fischerboote ums L- eben gekommen .
Ter auf den Philippinen angerichtcte Schaden
wird auf 1,250 . 000 Dollar geschätzt .

Wirbelsturm .
New Jork , 5. Jänner . Bei einem Wirbel -

sturm . der heute nachmittags den Bezirk Rocking¬

ham in diord - Carolina hcimsuchte , fanden fünf

Neger den Tod . Viele Häuser wurden zerstört .

Obligatorische Gemeindechroniken . Wie das

„ P r a v o L i d u " erfährt , befindet sich eine

Regierungsverordnung im interministeriellen
Verfahren , durch die künftig jede Gemeinde zur

Führung einer Chronik verpflichtet werden soll .
Darin sollen alle denkwürdigen Vorfälle in der

Gemeinde und im Staatsleben , soweit letzter « in

der Gemeinde sich auswirkten , verzeichnet wer¬

den , vor allem auch die Begebnisie des Welt¬

krieges und des Umsturzes . Die Chronik soll
nach den Anweisungen der Gemeindevertretung
in kleinen Gemeinden von Lehrern und Funk¬
tionären der Gemeindebildungsausschüsse geführt
werde » , in größeren Städten von Fachleuten
aus dem Gebiet des Archiv - und Museums¬
wesens . Ucber die richtige und objektive Füh¬
rung der Chronik sollen eigene Ausschüsse
wachen , die ' von den Gemeindevertretungen ein¬

gesetzt werden . Den Minderheiten soll ein Recht
auf Eintragung solcher Ereignisse zugcstanden
weichen , die chr Leben betreffen .

Zwei Poftbeutel mit 40 . 000 K gestohlen .
Montag abends wurden aus dem Postambuwnz -
ivagen des gegen acht Uhr in Morchenstern ein -

trcsfcnden Personenzuges zwei Poftbeutel mit

einem Geldbeträge von über 40 - 000 K gestohlen .
Ein zufällig am Bahnhof weilender Knabe be¬

merkte , wie ein Mann dem Postwagen entstieg
und mit beiden Beuteln sich auf der Strecke ent¬

fernte . Unweit des Bahnhofes wurden später die
leeren Beutel mit rekommandierten Sendungen
gefunden . Aian hofft , daß es auf Grund der Per -
soncnheschreibung des Täters bald gelingen wird ,
des PasträuberS habhaft zu werden . Di « Postbeu¬
tel stanrmen auS Josessthal und Albrechtsdorf .

Im Riesengebirge erfroren . Der 20jährige
Student Brenning aus Berlin wurde ut
der Nähe des Ortes Freiheit im tschechoslo¬
wakischen Teil des Riesengebirgcs tot aufgcsuu -
den . Di « Untersuchung ergab , daß Brenning , der
als Pfadfinderfuhrer eine Gruppe von 12 Ber¬
liner Pfadfindern im Riesengebirge begleitete ,
im Schlafe erfroren sein muß . Brenning wurde

seit dem 30 . Dezember vermißt . Er hatte sich
bei einer Skitour zur kleinen Tippelbaude von

seinen Begleitern getrennt und konnte nicht mehr

aufaefundeu werden . Offenbar war er plötzlich
umde geworden und ist dann beim Ausruher »
cingeschläsen und erfroren .

Die Konsumgenossenschaft " — Wochenblatt .
Mit dem dreizehnten Jahrgang erscheint die

„Konsumgenossenschaft " , das Organ unserer
Konsumgenossenschaften , uunmehr statt einmal
in 14 Tagen als Wochenblatt . Diese Aus¬

gestaltung des Blattes ist lebhaft zu begrüßen ,
es wird dadurch seinen Zweck , ein schneidiges
Kampfblatt der Genossenschaften zu sein , im

höheren Maße als bisher nachkommen können .

Ein Zwemndzwanzigjähriger erschießt « in «

Sechzehnjährige . I » Kaltenleutgeben
( Niedcrösterreich ) hat der 22jährige Bäckergehilfe
Heinrich Belfi » seine 16jährige Geliebte Hansi
Ketzer mit drei Revolverschüssen in die Brust
niedergestrcckt , worauf er sich selbst eine Kugel
in die Schläfe jagte . Belfin war sofort tot , das
Mädchen wurde schwer verletzt in ein Wiener
Spital gebracht . Das Paar hatte gemeinsam
eine Tanzschule besucht , wo das Mädchen einen
18jährigcn Mechaniker I . kennen lernte , den sie
Belfin vorzuziehen schien . Von furchtbarer Eifer¬
sucht gequält , war Belfin Samstag abend zu
dem Hause seiner Braut gekommen , wo er
erfuhr , daß sich her Nebenbuhler in ihrer Woh¬
nung aufhielt . Er ließ die Hansi herausrufen ,
es kam zu einem scharfen Wortwechsel , in dessen
Verlauf er plötzlich den Revolver zog und gegen
das Mädchen schoß .

Dom RurMunr
Donnerstag .
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Ein Auto ins Meer gestürzt . Ein Personen¬
kraftwagen mit vier Insassen stürzte bei Anzio
( Italien ) vom Molo vier Meter ti «f ins Meer .

Herbcigeeitt « Seeleute und Ortsbewohner konnte

drei der Insassen retten , der vierte ertrank .

Im Kaspischen Meer « wurden 50 Fischer
mit einer Anzahl Pferde auf einer Eis¬

scholle fortgetrieben . Mehrere Dampfer

und ein Uugzeug wurden , wie die „ Taß " - Agen -
tur berichtet , zur Rettungsaktion aufgeboten .

Fnßballwettspiel — fünf Tote . In Lima

( Peru ) gerieten bei einem Fußdaliwettkalnps
einige Soldaten in einen Streit , der später
in eine Schlägerei auSartetc , bei der fünf Per¬
sonen getötet und einige verletzt wurden .

Ein Stenotypist als hundertfacher Lebens¬

retter . In San Franzisko hot ein Büro¬

angestellter des riesenhaften Tottcrhotcls wahre
Heldentaten vollbracht , als das Hotel infolge
einer Explosion im Keller nachts Plötzlich . zu
brennen begann . Tony Silvia , ein ganz junger
Stenotypist , der gerade Nachtdienst hatte , reitete
unter dauernder höchster Lebensgefahr 150 Men¬

schen , darunter , mehrere Kinder aus den - Flam¬
men . . Dutzende Hotelgäste , die wieder in das

Gebäude cindringen wollten , um ihre Habselig¬
keiten zu rettens sind bei diesem Versuch erstickt .

Herausgrlockt « Dollars . Am Montag Hai - in

Wien ein internationaler Gaurrcr den wiederholt
praktizierten Gaunertrick mit den zwei Hotelzim¬
mern durchgeführt . Er sprach iu einer Wechselstube
im Stadtbezirke vor und erklärte , daß er der Sekre¬
tär des FilUrschanspielers Whitman sei und daß
dieser 1568 Dollar benötigte . Man möge das Gels

samt , Umrechnungsnoto ins Hotel schicken. Als der
Bankbote im Hotel erschien , bat ihn der Sekretär ,
sich ein paar Minuten zu gedulden , und begab sich
in daS benachbarte Zimmer . Als der Sekretär nicht
wieder erschien , schlug der Banlbote Lärm uns es

slelllc sich heraus , daß der Fremde mit dem

' Geld durchgegangen war . Osfenbar der

gleiche Gauner hatte auch in Zürich im November

vorigen Jahres die Roll « deS Sekretärs Whir ' mans
gespielt und dort eine Bank um ungefähr SDOV
Dollar betrögen .

Opfer des römische « Straßenverkehrs . In den

letzten 10 Tagen sind in Rom nicht weniger als fünf
Todesopfer pes Straßenverkehrs zu verzeichnen .
Der letzte Fall ist um so tragischer , als bei der . Ein¬

lieferung der furchtbar verstümmelten Leiche einer

Frau , di « unter die Straßenbahn geraten war ,
einer der Krankenwärter in der Verunglückten
seine eigene Mutter erkannte .

Autounglück bei Brünn . Auf - der Staatsstraße
von Brünn nach Austerlitz stießen Dienstag vor¬

mittag » zwischen Holubitz und Neuraußnitz zwei voll¬

besetzte gegeneinander fahrende Autos zusammen .
Hiebei wurden die 50jährige Pauline Spurn - i , ihr
Sohn Wladimir und, der 19jährige Student Karl

Lervinka , all « aus Königsfeld , ernstlich verletzt . Sie
wurden von der Hilfsstation des Roten Kreuzes in
das Landeskrankenhaus nach Brünn gebracht . Die

Insassen des zweiten Automobils » das dem Indu¬
striellen NädMööck in Austerlitz gehört , wurden

verhältnismäßig leicht verletzt und in ihre Wohnun¬
gen nach Austerlitz gebracht . . Di « Ursache des Zu¬
sammenstoßes dürste ein Schlendern aus der ge¬
frorenen Straße gewesen sein . Die beiden Fahr¬
zeuge wurden vollkommen zertrümmert .

Panik im Theater . Auf der Bühn « eines Thea¬
ters in Manchester ( England ) ereignete , sich
während der Borstellung eine Explosion . Obwohl
niemand verletzt wurde , brach im Zwschauerraum
«ine Panik aus . Beim Kampf um die Ausgänge
wurden mehrere Personen schwer verletzt .

Ten Schwiegervater ermordet . In Mainz
tötete der 29jährige Kaufmann Karl Ebling de «

Photographen Ferdinand Metz , den Vater seiner
Braut , durch vier Messerstich «. Nach der Tat wollt «

Ebling bei Biebrich Selbstmord durch Ertränken i «
Rhein verüben , wurde jedoch im letzten Augenblick
daran gehirrdert . Das Motiv des Mordes ist . in
anormalen Neigungen des Schwiegervaters zu sehen ,
dessen Art dem Täter und der Familie der Brant
allmählich unerträglich geworden war .

Die Stadt des ewigen Staubes . Im Herzen der
nordafrikanischen Wüste , am Krenzungspunäe der
wichtigsten Straße » von Sichen nach Norde » und
von Osten nach Westen , liegt die Oasenstadi M u r -
l u k. di « seit dem 17. Jahrhundert das cinzige Han¬
delszentrum in dem ungeheuren Gebiete zwischen
Mitlelmoer und Sudan darstellte . Im äußerst ««
Ringe , von Dattelpalmen umgeben , hat der Ort ein
inneres Glacis von Saichftrecken und Salzsümpsen ,
di « von malariaverseuchten AnopheleSmücken wim¬
meln . Seitdem sich unter dem Einfluß der französi¬
schen Verkehrspolirik der Handel mehr nach den west¬
lichen Gegenden gezogen hot , ist die Stadt zur Pc -
luutungSlosigkei ! herabgestinken . Besonders berüchtigt
ist sie durch die dichten Staubwolken , di « dauernd
auf ihr liegen rind über ihre Ilmgebung hinweg¬
ziehen , stet » von neuem genährt durch di « Sand -
stürure auf den fast acht Millionen Ouadratmetern
der Wüstensiäche der Sahara .
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_ Verkrüppeltenfürsorgr in Belgien . Di « soziale
Fürsorge arbeitet auf diesem Gebiete in Belgien
schon seit 15 Jahren . Di « Haupttätigkeit konzen .
triert sich ans vier Schulen ( 2 für Knaben , 2 für
MAxhen ) , welche - « Krüppel für eine neue Be -
schäftigung schulen . Ein « der besten Schulen ist
Charles le Roy , errichtet in einem großen Fabrik¬
zentrum , wo Unfälle der Arbeitenden häufig und
yäusiger sind, Dadurch hat diese Schule als Fürsorge
für verkrüppelte Arbeiter eine ungeheure Bedeutung .
Sie wird teils durch den Staat , teils durch Privat -
unternehmen ausgehalten . Sie besitzt ihre eigenen
Äerzte, Psychologen und eine Berufsberatung .
Schüler werden vom 13 . Jahre an ausgenommen
und in drei Gruppen etngeteilt : 1, Analphabeten
und Personen , bei denen es nötig ist di « Schulbil¬
dung zu ergänzen . 2. Personen , die m irgendeinem
Berufe geschult werden sollen . 3. Personen , die be¬
reits geschult sind , aber infolge ihres Unfalles den
Beruf wechseln müssen . Die Schule besitzt eine An¬

zahl Werkstätten zur Erzeugung verschiedener Waren .

( Pürsten , Schuhe ) . Beim Berkaus « wird das wirt¬

schaftlich « Prinzip beimachtet , weniger an die Huma¬
nität . appelliert -

Helleres .
Ei » junger Mann kommt in eine Buchhand¬

lung . „ Sie haben " , sagt er , „in - er Auslage ein

Buch , Die tausend Möglichkeiten , um schnell reich

zu werden . Kann ich dieses Buch einmal sehen ? "
Der Verkäufer ist rasch damit zur Hand und der

jung « Mann kaust da - Buch . „ Darf ich Ihnen " ,
sagt dann der Verkäufer , „ ein anderes Werk emp¬

fehlen , das Ihr Buch in nützlichster Weise ergänzt ? "

,Mtte , wie heißt es ? " „ Es ist ", sogt der Verkäufer
lächelnd , „ das Strafgesetzbuch " .

*

Zwei Vagabunden erscheinen vor dem Richter ,
der sie nach ihrer Wohnung fragt . „ Ich wohne
nirgends " , sagt der erste . Und der zweite fügt hin¬

zu : „ Ich wohne eine Etage höher " .

mirtM Do« 6uuwl
Rezepte .

Man schreibt uns ;

Das Siechtum dos Wirtschaftskörpers her

Walt ist nun in ein Stadium getreten , wo der

überwiegende Teil der am Krankenbette ver¬

sammelten Medizinmänner mit ihrer Kunst zu

Ende ist . Wiewohl die Symptome der Krisis
aus früheren Depresitonsperioden bekannt sind
und die Konjunkturforscher sich immer wieder

zu Analogieschlüssen verleiten lasten , so ist doch
der volkswirtschaftlichen Medizin bisher lediglich
die Diagnose - - - wenn auch verhängnisvoll spät
— gelungen . Zahllose Rezepte sind verschrieben
worden , wenngleich mit der Therapie noch nicht
begonnen wurgß , wo niemand die Peronsivor »
tüna, den Psttenten völlig umzubxinaen , tragen

möchte. Der Kapitalismus zeigt sich M unfähig ,
di « selbstverschuliwten Probleme auch nur im

entferntesten zu lösen ; die Geschichte der Mensch¬
heit lehrt uns , daß das Dasein überall dort

erhalten blieb , wo die natürlichen Lebensbedin¬

gungen gegeben waren : der vollendete Kapita¬
listnus des SO. Jahrhunderts hat gerade in den

von - er Natur am reichsten gesegneten Gebieten

die Existenzmöglichkeiten der Völker am ent -

scheidensten Vernichtet .
Es ist nun keineswegs gekränkte Eitelkeit

oder Verbohrtheit , WkNN das Bürgertum , das

das bisherige System nunmehr nach und nach

anznzweifeln beginnt , den Weg des Sozialis¬
mus von vornherein ablehnt , es geht hier um

mehr , UM die Bezahlung der Opfer . Mit ent¬

schiedener Logik hat der Marxismus von diesen
Opfern vorausgesagt , daß sie der Kapitalismus
einst zu bezahlen haben wird ; dem modernen

bürgerlich-kapitalistischen Nationalökonomen ist
jetzt die große Aufgabe erwachsen , diesen Elemen¬

tarsatz zu verneinen , gerade den entgegengesetzten
Weg, die Opfer des kapitalistischen Regimes der

Arbeiterklasse qufzuhalsen , zu finden .
Und dies ist auch bi « Quintessenz , aus der

die Tränklein gebraut werden sollen. Wenn man

beschließt , den noch — man muß wohl leider

sagen „vorläufig noch " — Arbeitenden 15 Pro¬
zent ihres Lohnes abzuziehen , die Summen erst
nach zwanzig Jahren auszuzahlen und so Kapi¬
tal und Arbeit zu schaffen, so muß ein solcher
Vorschlag, Arbeiter , die ja aus ihren Groschen
die Arbeitslosen erhalten , nm einen Teil ihres

Arbeitslohnes zu bringen , ohne Dividenden
und Tantieme » beschneiden zu müssen, geradezu
als satanstche Niedertracht bezeichnet sverden ;

ganz abgesehen von dem Widersinn der Lohn-
Verminderung, die naturgemäß die Kaufkraft
noch weiter verringert , kann doch niemand an¬

gesichts der gegenwärtigen weltwirtschaftlichen
Verfaflung und der politischen Vorgänge di »

Entwicklung her Wirtschaft und die Erwerbs¬

möglichkeiten der Arbeiterklasse aus zwanzig
Jahr « oder viel weniger Voraussagen . Hierher

gehören gleichermaßen die Pläne , durch vermin ,

Sekten Arbeitslohn aus den Arbeitern Erspar¬

nisse ( ?) hersuSzubßlen , welche während einer

Depression her Wirtschaft entzogen werden .

Geradezu grotesk war der Vorschlag , den man

vor einigen Tagen in der „ Vohemia * lesen
. konnte, den . wettwirtschaftlich bedeutenden Staa¬

ten die gegenseitig « Berpstichtung aufzuerlegen ,
durch eine lang « Reihe von Jahren keine Er¬

findungen zum Patent zuzulasten , die eine

weitere Rationalisierung und demzufolge ein »

fortschreitende Arbeitslosigkeit zur Folge hätten .
Hiezu ist neben anderen auf der Hand liegenden
Einwänden zu sagen , daß auf diese Weise der

ideale Sinn der Maschine , die doch keinesfalls
nur . erhöhten Profit , sondern leichtere und

weniger Arbeit für den Einzelnen , das heißt ,
also Arbeit für mehr und endlich für Alle , be¬
deuten soll , ganz und gar verloren ginge .

Derartige Phantasien kann man Tag für
Tag in der bürgerlichen Presse lesen und es ist
kennzeichnend für die Wirrnis in der kapitali¬
stischen Nationalökonomie » daß sich die altehr¬
würdigen , erprobten Profestoren zum über¬

wiegenden Teil mit der historischen Darstellung
der Krise begnügpn, während die Rezeptierkunde
zu einer Doktrin volkswirtschaftlicher Winkel¬
doktoren , Jndustrieprokuristen und Bankdirek¬

toren , geworden ist.

Die österreichischen Sozialdemokraten haben
bekanntlich vor einigen Tagen im Nationalrat
einen Antrag eingebracht , demzufolge zur Still¬

legung großindustrieller Betriebe die Geneh -
nrigung der Regierung erforderlich ist. Im
Wiener Fiuanzbrief des „ Prager Tagblattes "
( Rudolf Natscheradetz ) kann man nun lesen , daß
ein solcher Antrag eine Zwangsmaßnahme dar¬

stelle, mit der der Arbeitslosigkeit nicht bei - '

zukommen ist. Natscheradetz ist uns nicht un¬
bekannt , seine Aufgabe ist eS, allwöchentlich das
Werk der Gemeind « Wien als unerträglichen
Luxus , di « Arbeitslosenunterstützung alp un¬
produktive Almosen hinzust «ll «n, im selben Atem
kann er die zerstörte Kaufkraft beklagen und den
heiligen Satz vom Geld , das zur Produktion
also in die Unternehmertaschen gehört , wieder¬
holen . Mit wenigen Worten schiebt er den sozial ¬

demokratischen Antrag beiseite , besten Sinn inan

vielleicht nur dann anzweiseln könnte , wenn man
- en Staat ablehnr . „ Kein Unternehmer stellt ohne

zwingende Gründe , schon um Vas investierte
Kapital nicht zu entwerten , seinen Betrieb «in ,
Ist aber ein Unternehmen zur Stillegung genö¬
tigt , sei es daß seine Lagerbeände überfüllt sind ,
sei es baß die Bankverbindung ihm keine Kredite

mehr gewährt , daun wird auch der Staat bi «

Fortführung nicht erzwingen können , es wäre

denn , wenn er selbst die Finanzierung aus sich
nähme . Wer aber soll für die Kosten aufkommen ?
Sollen die Betriebe , die »och ertrqgssähig sind ,
die Defizit « der notleidenden decken und dadurch
selbst vor die Gefahr der Stillegung gestellt wer¬
den ? Und welche Bank wird einer Industrie , die
in ihren Botriebsdispositwnen von den Behörden
abhäiigt , Kredite gewähren ? Quacksalbereien . , . "

Rudolf Natscheradetz ist herzlich eingelapeu
in den repräsentativen Büros der Berg - und

Hütten - Gesellschaft in Prag , sich di » Geschichte
der Stillegung der Rpthau - Neudeker Werk «
erzählen zu lassen . Dann sei ihm auch empfohlen ,
neben dem Studium der „spezifisch österreichi¬
schen Fragen " einige Kapitel vom Entstehen der

Trusts und Kartelle , vom JndustrieimPerialis -
mus zu wiederholen . Dort fndet sich di « Antwort

auf die Frage , wer endlich für di « Kosten aus -
zukommen haben wird .

ES ist die tragisch « EvkenutniS des Bürger -
tums , daß die Lösung des Problems sein « Fähig¬
keiten und seinen Willen übersteigt ; niemals aber
darf dj « Liquidierung der Krise nach den kapi -
talistischen Wünschen die tragische Schuld der
Arbeiterklasse unserer Generation werden , o».

Kleine Thronst .
8in ««brauchbarer Journalist .

Schriftsteller n » d Journalist sind zwei verschie¬

dene Beruf « . Ter ideenmichste Schriftsteller ist ost

nicht imstande , als brauchbarer Journalist zu arbei¬

ten . Diese jedem Zeitungsmann bekannte Tatsache

bewies sich auch an dem früh verstorbenen ameri¬

kanischen Novellisten Stephan Kran e.

Schon in seiner Schul - und Universitätszeit
zeigt « Crone ein außergewöhnliches schriftstellerische «
Talent und die Fähigkeit , schnell zu . arbeiten Er

tvar z. B. imstande , in den Ruhepausen zwilchen

zwei Baseball - Weirspteleu - — Baseball ist , wie be¬

kannt , ein aufregender und anstrengender Sport —

«inen Essay nm eiyen Unipersitätspreis aus dem

Stegreif zu verfassen . Und - och vermocht « er sich nur

ganz kurze Zeit als Lokalreporter am „ New Kork

Herold " zu halten . Er konnte kein « Bericht « ver¬

fassen und es halt « obendrein den Anschein , als ab

er sich überhaupt keine Mühe gäbe , sachlich zu be¬

richten . So schickte man ihn eines Tages als Repor¬
ter an de » Schauplatz eines großen und . für - en

lokalen Teil des „Herold " äußerst wichtigen . Scha¬

denfeuers und gab ihm die üblichen Weisungen für

sein « Berichterstattung mit . Aber dir von Crone

verfaßt « Darstellung de - Brandes erwies sich als

nahezu wertlos für die Zeitung . Was hätte ser

Lokalre - akteur etwa mit der Schiloernnq eines auf¬
geregt «» Pferdes anfangen können , das heim Aus¬

schlag »» „ da » grau « Gis der Wasserrinus in silbern
schimmern- « Winkel stieben ließ , daß es »ns dem

gefrorenen Pflaster nur so klapperte und klirrte " .
Ten Zeitustgsleser intercssicren weit mehr die

Straß « d « S Borfalle , hie Hausnummer , der Name

- es geschg- iglen Hausbesitzers , - er Aufzählung der

vernichte ! «» Möbel , die Frage , ob - er Schade » durch

Versicherung geheckt sei oder nicht usw. . , , Die

stampfende » Pferde ppr hem Loschwage » und hie ge¬
messene » Bewegungen eines jungen Feuerwehrman¬
nes beim Ausweiche » vor einer stürzende » Maner -
wand — solche Dinge siele » dem jungen Dichter

auf . Di « mitbekommenen Instruktionen dagegen
waren ihm wie aus dem Gedächtnis verweht .

Oder wenn Crone ansgejandt wurde , um eine »

der Korruption beschuldigten RatSh - rr » Nerv Korks

zu befragen , d,n » könnt » sich der Lokalredakteur

unmöglich mit her Beschreibung begnügen : „ Der
Ratsherr saß wie »ine ländlich anzemntejte Suppen¬
terrine da und stieß jedesmal ein »»sagbar trauriges

hervor , wenn ihm die Asche seiner Zigarre
auf di » blutrot und schwarz gestreifte Weste kollerte " .

Dieser journalistisch » Mißerfolg hat Crane

immerhin nicht daran gehindert , der Autor bc - cn -
tender erzählender Wert « und » in oielgelcienc . , be¬
liebter Schriftsteller zu werden . K. W

Da » Kreuz .
DasSöhnchen meines Freundes Odkar Schulz « nennt

mich sein «» LieblingSonkel . Ich freu « mich darüber ,
tveil ich auf die Gesinnnngstreüe der ' Kin - erwelr im

allgemeinen höheren Wert lege alt auf - re der soge¬
nannte » großen Leute . Dennoch bild « ich mir auf
Schulz « jun . ' s Wchlmeinung nicht allzu vi »t »in .
Tie Geschichte von der Liebe und pom Magen ist
mir geläufig . Außerdem bringt jedes Jahr GebirrtS -

tag und Weihnach . en mit sich; auch ein Meibcinigel
Osterhase pflegt willkommen zu sein .

Immerhin = ■ ich verdank « dieser Freunds haft
ein Kreuz . Kein eisernes , kein goldenes ( um fr . n
Hals z » häpgen ) , Aber seitdem diese und ähnlich «
Arten aus der Made gekommen sind, muß man Ver¬
leihungen doppelt schätzen. Schon als ' Selteuhri . cn .

Hör « » Sie zu , wie ich zu der Ehre gelangte :
Oskar der Jünger « hat neben zwei Lehrern auch
eine Lehrerin — im Zeichnen und Singe », Sin
wahres Muster der Erziehungskunst , wenigst - »- nach
ihrer eigenen Meinung . Als ihr nun neulich eines

Vormittags di » Aufgabe zusiel , mit der kleinen
Schar z » wandern , wählte sie als Spaziergang tziel
just einen Friedhof . Ma » kann nie früh genug über
die Bergängsichkeit alles Irdischen Nachdenken .

In der nächsten Kesangstunde wurden selbstver¬
ständlich nur ernste Strophen gesungen , die irgend¬
wie mit - em Tode , dem Abschied für immer , zu tun
hatten . Uiw dann mußten sich di « Kleinen , ' n deren
Familien schon Trauer «ingezogen war , durch Hand¬
aufheben melden . „ Wen hast du verloren ? " —

„ Und - u ? "
Für den Zeichenunterricht wurde dann aufgege -

ben , ein Grabkreuz zu entwerfen und In dieses nnt
Druckbuchstaben « inen Namen hinein zu chreiöen .
Und n » n erraten Sie wohl schon, wie $ e Sache
endet . Als ich gestern auf ein Biertelstündchen Lei
Schulzes weilte , kam mein Wählnaffe . beseligt auf
mich zu, seinen Block in der Ha»d . Siehe da , auf
einem etwas unbeholfenen , aber nicht einmal >»n-
künstlerisch skizzierte » Kreuze >eS deckte selbstverständ¬
lich das ganze Blatt ) stand groß und deutlich —
mein Name ,

Sehen Sie : So bin ich ganz unverho ' st zu einer
Auszeichnung i » Kreuzform gekommen , Eigentlich
hätte ich ja sagen solle »! „Radiere mich da oben
weg und schreibe de » Namen deiner Lehrerin Hins
Denn sie kann sich wirklich begraben ' ass -». " Aber
das habe ich nicht getan . Denn erstens war ich eine »
Augenblick lang sprachlos , sind zweitens bi » ich halt
doch wohl ein zu guter Pädagoge .

Heinrich Minden Tresd . ' n)

Das Märchen vom Weihnachtsmann . Zu einem
seltsamen Rechtsstreit hat das letzt « Werhnachissest in
Paris Anlaß gegeben . In ter Schul « wurde ein
siebenjähriger Knabe von seinem Rechenlehrer ge¬
fragt , warum ex denn so sehr vergnügt aussähe .
DaS Kind antwortet «, es freu « sich auf heu Weih ,
nachtsmann . «Mas , du bist siebe » Ighr « alt und
glaubst »och g » solch« Märchen ? " sag!» - er Lehrer
Verächtlich , Der Vater hat nun - en Rechtsweg - er
Klag « gegen den Lehrer beschritte », mi » - er Begrün¬
dung , daß dieser seine Befugnisse überschritten hab «,
»ach denen ihm nur die Unterweisung im Rechnen
zuständ «.

Film In Zahlen .
Bon Walte » Lustig .

Die überragende nutz stet - wachsen - « Bedeu¬
tung de - Film » als kulturpolitischen Faktors wir -
am besten ersichtlich aus den statistischen Zahlen ,
di « von - er Produktion » unmehr veröffentlicht
toerden . Wenn auch der Grund dieser Zusammen¬
stellungen » » wie ganz offen zugegeben wird
nur darin zu suchen ist , daß auf Grund - er For¬
schungen die Preise der Wiedcrgabsapparaturen
geregelt toerden sollen , so ist - a - Material doch so
bedeutsam , daß es zur Darlegung anderer Ziele
herangezagrn werden muß . Ohne auf rein kultur¬
politische Fragen einzugehen , sollen die folgenden
Zusammenstellungen den Beweis liefern , daß der
Film im Leben der Völker eine große Bedeutung
gewonnen hat und daß alle damit zufomineichän »
genden Fragen nicht mehr nur Po » unkontrollierten
Profitinteressen der Industrie beeinflußt und ge¬
löst werden dürfen .

Europa mit - 7Ü Millionen Einwohnern ha »
35 . 845 Kinos mit rund 1 - P Millionen Sitzen ,
15 . 421 Kinos spielen täglich , - LOS Kinos sind mit
Tonfilmapparaturen »erschon , auf IMS Einwohner
entfallen 80 Sitz ». Da sohin 45 . 5 Prozent aller
Kino - täglich spielen — d. h. wöchentlich minde¬
sten « 10 Vorstellungen haben wird man anneh -
mcn können , - aß im Durchschnitt auf jedes Kino
wöchentlich fünf Vorstellungen entfallen ;
diese Schatzung ist sehr vorsichtig , weil dir restlichen
Kinos ein - biK sechsmal wöchentlich spielen . Diese
Zahle » beb »»! »«, daß po » je taps » » - Einwoh¬
ner » allermindestens einhundert fünfzig
Gelegenheit haben , einmal wöchentlich einen Film
zu sehen und wenn ma » annimmt , daß im Durch¬
schnitt nur die Hälfte aller Sitze besetzt werden , so
kommt man zu dem bezeichne »- «» Ergebnis , haß
jeder dreizehnte Europäer einmal
wöchentlich das Kino besucht . Dabei muß bedacht
werden , daß in diesen Zahlen auf unmündige
Kinder , Kranke und Greise kein Bedacht genommen
werden konnte , so daß dir relative Zahl der Kino¬
besucher noch bedeutend größer sein muß ; man
kann daher wohl annehme » , daß jeder zehnte Euro¬
päer einmal wöchentlich ins Kino geht .

Für die Tschechoslowakei werden sich diele
Zahlen etwas verändern ; ungefähr 18 Prozent
aller Kinos mit zirka 119,000 Sitzen spielen durch¬
schnittlich sämal wöchentlich , das bedeutet , daß D
Prozent aller Sitze süpfzehnmal wöchentlich , 7g
Prozent wahrscheinlich dreimal besetzt werden kön¬
nen . Da bei uns auf tausend Einwohner 40 Sitz¬
entfallen , »rgiht sich, - qß 215 Mensche » vo »
Taufen - jede Woche einmal das Kino besuchen .
ls »t »r her Voraussetzung , daß durchschnittlich die
Hälfte aller Sitz « besetzt werden , ergibt sich bei
vorsichtigster Schätzung , daß jeder zehnte
Tschechoslowake , jeder ach ; , Erwach¬
sene einmal wöchentlich o - er zgmal im Jahr ei »
Kino besucht ! !

Dabei sind wir »och lange nicht am Gipfel - er
Entwicklung angelangt ; im Jahrs Mg gqb es in
Europa 22 . 4S5 Kinos mit 8,902 . 880 Sitzen ( 18 Sitze
auf je taufen - Menschen) , 1080 war » » es bereits
88 . 846 mit 14,883 . 708 Sitze » ( 80 auf je taufen - ) .
Der Zuwachs beträgt daher 51 Prozent an Kinos ,
61 Prozent gy,r Kinosltze und 1p Plätze auf je
tausend Einwohner . Wik wollen es der Industrie
glauben , daß sich bei dem Geschäft wirklich viel Per¬
dirnen läßt und folgen ihr weiter in ihren Erwä¬
gungen und Overoiianrn . Im Juli 1980 sand in
Poris eine große Konferenz statt , bei der sich 2ik
Deutschen mit den Amerikanern über dir Tonsilm¬
patente einigten , dazu ist zu hemerkrn , daß sich die
amerikanische Elektroindustrie von allem Anfang
an des Tonfilms bemächtigt , alle Potente ertvorhe »
hatte und nun vor allein - ie ,,Wes ! arn - Eleetric "
■w der ganzen Welt die Preis « für Wje- ergabs -
apparate und Lizenzen diktierte . Jedes Kino kann
sich auch noch heute einen Repradvktionsapparat
für Tonfilme kaufen , die Preise sind etwa von
einer halb » » Million auf 50 . 000 K gefallen , g- gr
di » Tonfilmtrzruger bekommen die Apparaturen
nur zum Teil geliehen und müsien für jedkn

Mrter , der gedreht wird , Lizenzgebühr bezahlen , di «
wäßig mit 34 K pro Meter berechnet wird . Neben¬
bei müsien noch einige Apparaturen für unerhört
hohe Preise gekauft werden , so - aß wirklich jede
Möglichkeit genommen ist , rechnerisch festzustellen ,
was die Patentinhaber am Tonfilm Verdiener -
Deutschland hat z. B. im Jahr , 1929 ~ seinem
- ersten Tonfilmjahr ! ! — 43 . 483 Meter erscheinen
lassen , so daß an Lizenzen mindestens 130 . 000 Mark
gezahlt werden mußten , wobei nicht berücksichtigt
wurde , wi » viele Tonfilme nnr gedreht , aber nach
nicht erschienen sind. Für das Jahr 1980 muß mit
einem mindestens zwanzigfachen dieses Betrages
nur für Deutschland gerechnet werden , wobei der
Berdienst an den Apparat « selbst unschätzbar ist !
Im Jirteresie dieses blühenden Geschäft «) wurde
also zwischen Amerika und Dentschlan - das Patent ,
kriegtteil begraben und man einigte sich auf eine
„gerechte " Aufteilung „ des Gebietes " — kies der
Menschen , die etwa - Kultur und Bildung er¬
warte » Europa wurde mit seinen - 70 Rik -
sronen und 38 Staaten in drei , - Apnen " eingeteist !

1. Die deutsch - holländische Gruppe
mit 158 Wiflione » ; Tschechoslpwakei, Bulgarien ,
Dänemark , Finnland , Hollon - , Deutschland ,
Ungar » , Sü- slowi ««, Norwegen , Oesterreich ,
Rumänien , Schweden , Schweiz .

In - iesen Ländern Hot die deutsche Gruppe
- das Monopol .

2. Tas „ Gebiet - er freie » Konkur -
re » z" , 300 Millionen : England , Frankreich ,
Estland , Belgien , Italien - Litton » », Lettland ,
Polen , Portugal , Griechenland und Spanien ,
Dort darf frei gehandelt werden . .

8, „ Unentschiedenes Gebiet " , 118
Millionen : Rußland , Türkei .

Diefer Friedensschluß besagt nichts andere - ,
als - aß man sich das Diktat - er ElItroin - ustri «
Widerspruchslos gefalle » lasten muß und ihr , Wen »
sich Europa nicht endlich auf den setzten Rest seiner
Kultur - Und Le- ben^fraft besinnt , rettungslos ver¬
fallen ist. Kein Apparat mehr ohne Kontrolle der
moderne » Diktatoren , fast kein Film darf mehr
ohne sie gedreht werden , weil sie alle großen Film -
konzerne aufgekauft haben und keine Produktions¬
firma mehr sozusagen in privaten Händen geblieben
ist . Wenn man nun bedeickt , Was die Herren am
Tonfilm verdienen , daß nicht nur der Film selbst ,
sondern auch die Erzeugung und Apparaturen Un¬
summen eintragen , dann begreift man , warum das
Märchen vom gestyrbei ; »» stummen Film in aller
Mund gebracht würbe . In Europa gibt es erst
zwölf Prozent T o n k i n o s aber der Be -
dflbf nach stumme » Filme » ist erloschen , gestorben ,
nicht mehr vorhanden !

Und NU « noch ein Wort übor die Tschechoslo¬
wakei und ihre Lijenzwirtschgft ; 1817 Kinos haben
wir , davon hat der Sokol 807 , d, i. 44 . 3 Prozent ,
also beinahe die Hälfte , tschechische Gemein¬
de n haben 119 , deutsche Gemeinden 105
Konzessionen, deutsche gemeinnützig «
Vereine haben zusammen 188 Lizenzen , das
Rote Kreuz 3s , Arbeitervevesne 24, aber die
Narotzni jednota t>8, Deutsche Jugend¬
fürsorge IS , Kriegsbeschädigten¬
vereine beider Nationen zusammen 180 usw
Die Deutschen haben mit ihren SS Prozent - er
Gesamtbevölkerung zirka 13 Prozent , wo¬
bei »och zu bedenken ist , - aß in d » n deutschen
Gegenden wegen - er engeren Besiedlung — di ?
Slowakei und Karpachorußland sind ja nur unbe¬
deutend ein regerer Kinobesuch sein muß. Die
Deutschen haben zusammen ungefähr 30 Pro¬
zent aller Sokslljzenzen , all « ge¬
meinnützigen Vereine verfügen nur
über - 4 Prozent des Sokolr ' eichtums
an Kinos , wobei di « Arbeiterverein » nicht berück¬
sichtigt sind Auch in dieser Hinsicht wird einmal
Wandel geschaffen werden müsien ! !

( Das Zahlenmaterial jst dem „ Filmovy furhr "
entnommen . )



Sette 8. Mittwoch , 7. Jänner 1831 .

Bezirksorganismioa Prag .

Anläßlich der in Prag stattfindenden
internationalen Frauenkonfercnz findet am

Montags dep 12 . Jänner , um 7 Uhr , im

- roßen Saale des Lidovv düm , eine

mternatienale Frauerikundgebuns
statt , bei welcher die Genossinnen Popp
( Oesterreich ) , I u ch a ; s ( Deutschland ) , De *

j ä r d i n ( Belgien ) , P h i l l i p p s und

Jenson ( England ) und Buson ( Frank¬
reich ) sprechen werden .

Die Kundgebung findet gemeinsam mit

den tschechischen Genossinnen statt .
Kommet alle !

Em nnlielmmter »ries
Colima Wagners .
Borbemerkung . In den „Soziali¬

stischen Monatsheften ' veröffentlicht Fritz

Kunert , der vor dem Umsturz lange Jahre

Mitglied der Deutschen Reichstags gewesen
ist, einen BrisfwechsÄ mit Cosima Wagner .
Es handelt sich um den söge nannten „ Par -

sival " . Schutz . Als Mai 1901 das Ur -

heberrecht » beraten wurde , richtet « Cosima
Wagner einen Brief an sämtliche Mitglieder
dies Reichstages , worin sie die Verlängerung

1
, der Schutzfilist für „ Parsival " ans fünfzig

Jahre veäangte. Nur in Bayreuch sollte

dieses Werl aufgeführt werden dürfen . Sie

kannte diese Forderung nicht durchsetzen , auch

«richt 1813 , ats die dreißigjährige Schutzfrist
«Mief . Gerade um dos Werl Wagners zu
einem altgerneineren Gut weiden zu lassen ,
mußte der Wunsch unerfüllt ' bleiben . Dias

ändert nichts daran , daß die Forderung von

der Familie Wagner nicht aus Eigennutz er¬

hoben wurde , sondern ans den ebensten Mo¬

tive «. „Leffentlich bitte ich nm diesen Schutz
unter Ve rzi ch t leist « n g auf die

Erträgnisse den verlängerten Schutz¬
frist ", heißt es in dem Ansuchen . Kunert

hat den Brief ausführlich beantwortet . Er

lehnt die Forderung aus den Gründen

sozialistischer Kulturarbeit ab , bekennt sich
gleichzeitig rückhaltlos zu Wagner und

Wagners Werk . Boll tiefer Bewunderung
erzählt er von dem ungeheuren Eindruck , den

Wagner ■in einem Berliner Konzert ( 1875)
auf ihn machte,- von dem Triumph , den

Wagner feierte und der sich einige Jahre
später in Berlin wiederholte . Dor ans bezieht
sich eine Stell « in dem hochinteressante «, von

edler Gesinnung erfüllten
"

Antwort ' ' chreüdrn

Cosimas, : das wir mit einigen Kürzungen
saiaen lassen .

Hochgeehrter Herr ! Sie sind der erste ( bis

. jetzt der einzige) von den Herren Abgeordneten ,

welcher auf mein Schreiben mir erwidert . Sie

haben meine Schlußmtte , mit Wohlwollen und

ernster Beachtung dieses Schreibens auszu nehmen ,

erfüllt ; so fühle ich mich Ihnen gegenüber zu

Dank verpflichtet und spreche Ihnen diesen aus
das herzlichste aus .

Nie kann mich ein Unterschied der Ansicht
lwer eine Verschiedenartigkeit der Ueberzeugung »
verletzen , wenn ich, wie bei Ihnen , hochgeehrter
Herr , die rechtschaffen « Gesinnung und die Ach¬

tung vor dem andern erkenne . Was mich bestimmt ,
ist der Wille des Meisters , und ich meine , daß er

für sein Boll soviel getan hat ; daß dieses Volk

nun auch mit mir diesen Willen ehren sollte . Ich

fühl « Ihnen nach , was Sie beseelt , indem Sie eine

allgemeine Vertretung der Kunst für das Bolk

wünschen .
. Ich halt « diesen Wunsch aber von einer Täu¬

schung eingegeben .
Wir haben die . billigen Ausgaben der Klas¬

siker , öffentliche Museen , leicht kann man » sich
Gipsabgüße der antiken Meisterwerke verschaffen ;
finden Sie , daß in unserem Gebaren , kn unsere. »
Literatur , in unserer Presse , in unserer Sitte auch
nur das geringste von dieser Popularisierung zu
merken sei ^ In der Volksvertretung durfte em

namhafter Ävgeprdneter ( Eugen Richter ) einer

allgemeinen Lache « in « persönliche Wendung
geben , eine Familie und insbesondere eine Fraiz
ins Treffen führen , ignoole Motive ohne Begrün¬
dung unterlegen , persönliche Verhältnisse ununter -

sucht Vorbringen , um . die niedrigsten Regungen in

menschlichen Wesen wachzurufen ( Neid und Miß¬

gunst ) , und niemand brach ihm das Wort ab . Wie

ist unsere Bildung beschaffen, wie steht es mit

unserer Sitte ; ist von dem Schiller - Goetheschen
Geist auch nm : ein . Hauch in die Allgemeinheit ge¬

drungen ? >

Dem Beispiel der Volksvertretung möchte ich

der Kürze halber nur eines noch hinzufügen :
Privatbrwse werden , ungeachtet , ob die Verfasser
noch leben , publiziert und an oer Möglichkeit ihrer

Publikation Prcssionsversuche ungehindert aus¬

geübt . -

Was könnte ich noch au Beispielen hinzu¬

fügen » um zu beweisen - daß unser « großen Weisen ,

Meister und Dichter nicht Gemeingut geworden

sind ? Mcht auf Verbreitung kann cs demnach an¬

kommen , sondern auf Vertiefung .

Gewiß verstehen Sie mit mir unter Volk die

Gesamtheit aller Stände , von dem König bis zum

Bettler . In diesen Stände, « gibt es für d' e Kunst

Begabte nnd Empfängliche und diejenigen , welch «

es nicht sind .

Eine Sache der Erziehung lväre cs meines

Erachtens , die Begebung zu steigern , und bei den

Unbegabten die Verehrung für das Ungenossene
zu wecken . Hätten wir solche Erziehungsanstalten
im Geist « Goethes erlangt , dann können Sie sicher
sein , hochgeehrter Herr , daß alle Zöglinge einstim¬
mig für . cine Kunststätte ein treten , tvelchc das

Ideal eines großen Künstlers , soweit dies mit

irdischen . Kräften möglich ist , rein erhält . Sie

würden wissen , daß unsere gegenwärtigen Kunst¬
institute dieses nicht vermögen ; Sic würden uns

in unserem Streben , immer mehr Unbemittelte

in unser Auditorium aufzunehmen , unterstützen, '
bis der Gedanke des Meisters gänzlich verwirklicht
wäre ' während doch niemals , weder bei stehenden
Theatern , noch bei reisenden Unternehmern , daran

gedacht wird , unentgeltliche Aufführungen zu
geben . Während im Theaterreperwir « ein Ein -

drrtck sie durch die Vermengung mit allem Er¬

denkbaren vernnschr ( ungefähr wie bei Zeitungs¬
lektüre das durch einzelnes erweckte Mitgefühl ) ,
so wirkt der hier empfangen « Eindruck nachhaltig ;
er wird fruchtbar in dieser oder jener Weise, um

als Tat oder Werk Gemeingut des Volles zu
werden ; '

Sie werden mir erwidern , solche Planmäßige
Erziehung und Erhebung ' eines Volkes , etwa wie

der Gang der Sterne , sei ein Ding der Unmög¬
lichkeit ; es ginge chaotisch in unserem Dasein zu,
und man müßte froh sein , auf irgendeine Werse
« inen Brocken des Ideals zur flüchtigen Tröstung
zu erhaschen .

Ich gebe Ihnen das Pandämonium der Welt

zu und weiß , daß das Evangelium der Liebe viel¬

leicht nur noch mehr Haß und Grausamkeit ent¬

fesselt hat , aber um so wichtiger ist es , wenn in

dieser furchtbaren Dissonanz ein Grundakkord für
diejenigen, di « seiner bedürfen , erklingt , unh dieser
wird nur außerhalb der dissonierenden Welt ver¬

nommen werden können . Eine Stätte und ein

Werk rein erhalten als Zeugnis der , deutschen
Kunst , gruben Sie mir , hochgeehrter Herr , daß
dies von ungeheurem Werte ist , selbst nur in der

Vorstellung derjenige «, welche nicht daran teil¬

nehmen können . Die Kunst und ihre Ausübung
hat durch die Verbreitung unserer Werke auch
nicht das «ringst « gewonnen : befragen Sie sämt¬
liche Künstler oarüber . .

Es handelt sich hier mit Nichten um einen

Familienbesitz , sondern um ein Asyl für die Kunst ,
und um die Reinerhaltung eines einzig weihe -
vollen Werkes . In ihrer Tätigkeit können Sie ,
hochgeehrter Herr , sich keine Vorstellung von den

Enchfindungen des großen Künstlers in unserer '
heutigen Welt bilden . Da , wo Sie eine Bia

triumphalis in Berlin damals erblickten , war es

ein « Dia crueis der schwersten Art . Wie könnte

der Künstler , der einen Kulturgedanken mit sich
trägt , sich durch « inen momentan noch so gewat -

‘

tigen Eindruck und noch so brausend . ' Akklama¬

tionen befriedigt erkennen , wenn dieser , fein Ge¬

danke , unverstanden bleibt ? Ist nicht viel mehr
diese Verkennung und Verlaffenheft gerade in »:

mitten des ZujudelnS von einer Tragik - die uitS

auf das Wesen der Dinge führt , uns den Gehalt
aller großen Dichtungen und aller tiefen Reli¬

gionen vor den Sinn ruft und uns die Notwen¬

digkeit einer idealen Stätte mtt der zwingenden
Macht des verehrungsvollen Mitgefühls empfin¬
den läßt ?

Wie ich Ihnen bereits sagte , verkehre ich
gern mit Andersdenkenden ( unter der Bedingung
der gleichen Gesinrmng und Achtung voreinander ) ;
entweder werde ich von meinem Gegner über¬

zeugt und verliere einen Irrtum , oder ich über¬

zeuge . ihn von der von nur erkannten Wahrheit
. . . Oder aber , ich werde meiner Ueberzeugung
mir klarer bewußt , auch wenn ich nichts erwirke .

So haben <Äe Dank , hochgeehrter Herr , daß
Sie mir zu diesem Austausch Gelegenheit gaben .
Sie sagen mir , daß Sie mir als Mensch , nicht als

Parteigänger Antwort gaben , und zu vem Men¬

schen - . dem freundlich gesinnten , sprach ich von

Herzen und vertrauensvoll . Ich bitte , diese Mit¬

teilung als vertraulich zu betrachten , und schließe
mit dem . erneuerten Ausdruck meines Dankes und

der Versicherung meiner vorzüglichen Hochachtung. "
C, W a g n e r .

verbreitet die Arbeiterpresse .

Büsseljagb .
Der Indianerhäuptling „Standhafter B « "

erzählt in einem soeben im Berits Strecker

und . Schröder , Stuttgart , in deutscher lieber -
fetzung erschienenen Buch „ Mein Botlk, ' die

Sioux " , di « Schicksale seines Stammes . Wir

entnahmen dem interessanten nnd in seiner

Natürlichkeit ansprechenden Buch den folgenden

Abschnitt.
Der Mond schien bereits , iroydem es iwch

nicht,fpät war , und wir Kinder durften spielen ,
mußten uns jedoch der größten Ruhe befleißen .
Und es schien , als lege sich dieser Befehl auch
den Kleinsten , den Hunden und Ponys beklem¬

mend aufs Herz — so sehr beherzigte alles die

streng « Order .

Der Späher kehrt « in der ' Nacht nicht zurück .

Früh am Morgen erscholl' der Weckruf : „ Co —o —
co —o ! " was etwa hieß : „ Erhebt " euch ! " , „ Mach :

euch bereit ! " Bald darauf Ivar alles lebendig im

Lager , Feuer Prasselten , das Frühstück wurde ge¬

kocht und di « Zelte abgebrochen . Noch ehe der

Sonnenhall sich an « Himmel erhob , war das

Laxer in Bewegung .
Ter Alt « , der die Pfeif « trug , gab Befehl

zum Aufbruch . Di « Büffel waren nicht wett
' von uns entfernt , also machten sich die . Jäger be -

| reite für di « Jagd fertig . Sie ritten voraus und j

Kunst und Wiste «. !
Philharmonie zu vergeben ! linier oer Leitung s

Talichs , der jetzt einem Ruf nach Schweden Folg «

leistet «, wurde die Prager Philharmonie zu einem j
erstklassigen Orchester , das unter dem Stab der

besten Dirigenten — Bruno Walter , Kleiber , Klrm -

perer , Watkv , Zemlinsky , und Steinberg sind die

wichttgsten — ganz ausgezeichnete Leistungen bot ;

ihre finanzielle Krise ist dauernd , die Stadl Prag

hat zwar Geld für prächtig « Repräsentations¬
gebäude und PrimatorSwohnungen , konnte sich aber

noch nicht entschließen , diesen bedeutsamen Orchester ,
körper genügend zu subventionieren und unterscheidet

sich darin auffallend von der Unzahl deutscher
Städte — Dresden ist nur etwas mehr als halb

so groß wie Prag —, di « ihren Philharmonien sorg¬
loses Arbeiten ermöglichen . Die Bedeutung der tsche¬

chischen Philharmonie ist durch ihre enge Zusammen -
arbeit mtt dem Radio natürlich nur noch gewachsen
und es kann darum nicht unbesprochen bleiben , wen

nran zum Nachfolger Talichs erwählen wird . Bor

allem sei festgestellt , daß unter seiner Leitung nie¬

mand zum Pult gelassen wurde ; di « Musikernation
der Tschechen ist darum heute ■in peinlichster Ver¬

legenheit , es gibt keinen Dirigenten , die Alieu . sind
abgebraucht , di « Jungen haben kein « Routine u » d

konnten noch nichts zeigen . Man erkennt di « Hilf¬
losigkeit der Maßgebenden darin , daß man sich mit

Gastdirigenten — Sz « ll , Klemperer , Malko

werden genannt — helfen will . So sehr nun auch

hie nationale Loyalität begrüßt werden muß , die in

den Vorschlägen zu erblicken ist, damit kann die Kris «

nicht gelöst werden . Jedes Orchester muß « inen

Führer haben , « inen entscheidenden und bildenden

Mann . Vergangenen Samstag dsbutierte nun quasi
auf Anstellung K. B. I i r a k, Programmleiter des

Radiojournals , Professor am Konservatorium , aner¬

kannter Komponist und Jurymitglied des größten
tschechischen Musikverlages . Er dirigierte , di « 6. Sym¬
phonie von Gustav Mahler , den „ Römischen Kar - '

neval " von B e r l i o z und das Klavierkonzert von

W« b « r , also ein wahrhaft umfassendes Pro¬

gramm , in dem er vor allem bewies , daß er eine

Partitur in ihren schönen Details erkennen und

dem Orchester Tempi und Farbe , Rhythmus , Klang

geben kann . Die große , hinreißende Kraft ein . es

Zemlinfly etwa fehlt ihm heute noch : aber wer irur

feilen die Leitung eines Orchesters hatte , wird bei

der Wiedergabe immer durch kleine Details aus

Kosten der gedanklichen Anlage abgelenkt . Jirak ist

als 39er noch entwicklungsfähig , er hat als Musik¬

schaffer ftontalt . zur produktiven Kunst , er . selbst
wird aus den schweren Fehlern Talichs lernen und

keine persönliche Hegemonie anstreben , er wird sich

dessen bewußt sei «, daß ihn seine andern Funktionen

zu besonderer Objektivität verpflichten ,
er wird di « persönlichen Bindungen zur deutschen

Musik immer schätzen und die Geschmackskonzessionen
im Radio nicht in den Konzertsaal übertragen ; unter

diesen Bedingungen scheint er geeignet und es ist

nunmehr Kulturpflicht der Ssadtväter , die notwen¬

digen Mistel berrltz «stellen , um dir Existenz d« S

beste « Orchesters der Republik zu sichern .
Walter Lustig .

Freitag „ La T rav rata " . Alfred Vermont :

Theodor Harald vom Stadttheater Rostock als Gast

a. A. Regie : Moor . Dirigent : Leo Müller .

Spielpla « des Reuen Deutschen Theaters .

Mittwoch . ( 78 —1 ) , halb 8 Uhr : „ W i c werde

ich reich und g l ü ck l i ch ? " Donnerstag

( 74 —3 ) , 7 Uhr : „ Spielzeug Ihrer Ma¬

jestät " . Freitag <78 —8) , 7 Uhr : „ La Tra¬

viata " . Samstag : Theatervereinsball . Sonntag

( 76 —1) , 7 >4 Uhr : „ Der Unwiderstehliche " .

Montag ( 77 —1 ) , 7 Uhr : „ Stäuber " .

i Spielplan der Kleinen Bühn « . Mittwoch ,

halb 8 Uhr : „ Ist das nicht nett von

Colette, ? " Donnerstag , 1 % Uhr : „ S türm im

Wasserglas " . Freitag , 7 A Uhr : „ M e i n

Vater hat recht gehabt " . Samstag , halb

8 Uhr : „ Die Wunderbar " . Sonntag , halb

3 Uhr : „ Die Wunderbar " ; TA Uhr : „ M a -

rions Vater " . Montag , 7 % Uhr ( Bankbeam¬

ten I ) : ,KarusselI der 8i « de " .

führten hie flinksten Pferd « neben sich. Diese
Tiere wurden niemals znnr Lastentragen ver¬

wendet , sondern waren nur zu derartigen Jayden
und Verfolgungen von leichtfüßigem Wild aus¬

ersehen .
Die Jäger blieben in einer Grupp « beisam¬

men , selbst wenn sie den Platz , an dem die Büffel

graften , kannten , durften sie ihre Jagdtruppe
nicht verlassen und vorausreiten . Sie mußten
beisammenbleiben . Voreiligkeit gab es nicht : sie

hätte di « Tier « nur vorzeitig gewarnt .
Da er sich darum handelte , sich mit Fleisch

für den ganzen Winter zu versorgen , mußte inög -

lichst große Beute gemacht werden . Um sicher zu

sein , daß keiner der Jäger etwas auf eigen « Faust

unternahm , umritten drei Wächter , die mtt

Kriegskeulen bewaffnet waren , ständig die Schar .

Lehnt « sich einer gegen die vorgeschviebencn Ge¬

setze auf , dann machten sie unbarmherzig von den

Keulen Gebrauch . Doch nur selten lvar ein « der¬

artige Bestrafung nötig .
Die drei Wächter crtlomitten einen Hügel ,

nm eine Uebersicht über die Anschlcichmöalich -
feite « zu gewinnen . Tann befahlen sic den

Jägern , die flinken Pferde zu besteigen , die ganz

ausgeze ' chnete Jagdtieve lvaren und recht wohl

wußten , was man von ' hnen erwartete . Sie

waren ungosattelt .
Aks dr « Jäger auf dem Kamm des Hügels

erschienen , wurden sie von den Büffeln erkannt ,

f Einige lagen vuhig im Grase , - antww starrten

Mdermchmittap
Heute Wie jeden
in der Gee .

mnvenreunde Prag .

Aus der Partei .
I ngenvvewegung .

S. I . Heule, 8 Uhr , in der Gcc . Lieder - uvb

Leseobend . Gen Zwinzscher liest vor . Instrument ,
und Liederbücher mitbringen . Kommt alle ! Vorher ,

punkt 7 Uhr , Ausschuß - Sitzung .

AeremsnaArtchle «.
Boranzeige ! Ter Masken - Ball des Gesang

Vereines ; ,Gulenberg " findet am 7. Feber l. I . im

Restaurant Heine , Weinberge . . . ( Fochstraße ) statt ,

auf den wir heute bereits aufmerksam machen .

Ser Film .
Walter Rutrmann als Kulturfllm - Regisse ».

Nach dem Erfolg ihres ersten Kulturfilmes „ Frauen

not — Frauenglück " stellt die Berliner Firma Prae

sens - Film einen neuen großen Kulturfilm her . Die

Vorarbeiten sind bereits seit Monaten im Gange .
Als Regisseur wurde Waller Ruttmann verpslichret.
Mit den Ausnahmen zu diesem Film wird in den

nächsten Tagen begonnen .
Stürme über dem Montblanc . Tr . Arnvo

Franck , der Schöpfer des Filmes „ Ter Kampf unis

Matterhorn " , inszeniert « für die Berlin « ! Aofa den

Tongroßfilm „ Stürme über dem Montblanc " , mit

Leni Riefenstahl , Sepp Stift und dem bekannten

Flieger Ernst Udel in den tragenden Rollen . T « r

Film ist in Deutschland soeben angelaufen und , er¬

zielt die größten Erfolge , da er einzigartig « Auf¬
nahmen aus den Hoch - Alpen aufweist . Die Ber¬

liner Uraufführung dürste voraussichllich Mitte

Jänner erfolgen , bei uns kommt der Film ebenfalls
in kürzester Zeit znr Urauführung .

Literatur .
Bnchdruckerkalcnder 1331 , herausgcgeben von

der deutschen graphischen BildungSvcreinigung . Die¬

ser Kalender ist wieder so vortrefflich ausgestattet wie

in den früheren Jahren >und auch der Inhalt ist be¬

achtenswert : der Kalender enthält sehr viel Beleh¬

rendes für den Buchdrucker aus feinem Beruss -

sqche und auch , aus dem Arbeiterrecht . Die deutsche

graphische Bildüngsvereinigung , die den Kalenüttt

herausgibt , Hot wieder bewiesen , daß sie den Sinn

der Buchdrucker für ihren beruflichen Fortschritt

zu wecken , und zu fördern weiß , der Redakteur des

Kalenders , Genosse Emil Tännich hat bei dÄ: Zu¬

sammenstellung des Inhalts einen Beweis - seines
Könnens und seiner Erfahrung geliefert . st.

Der Vertrauensmann

liest die

Tribüne
- Monatsschrift

( Br Arbeit erpolHik and Arbeiterkultur .

Die . . Tribüne “ unterrichtet den sozialistischen Ver¬
trauensmann Ober die aktuelles Probleme des iatematloHalea
Sozialismus , der Oekonomte trad der Kulturpolitik .

Jahresbezsg 40 Kd. vier jähr Heb 10 Kd. Einzel he He 4 KL.
Bestellungen durch den Vertrauensmann , die ' Schriftenabtciluo -
tts . Volksbuchhandlung oder direkt durch die Verwaltung w
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stumpf in die Lust . Boivegung ging durch di «

Reihen , und di « Herde begann sich mit Zeichen
von Beurrruhigting zwsammenzurotten . Die drei

Wächter ober bshiäten die Jäger scharf km Auge ,
der Zeitpunkt für den Angriff lvar noch nicht
gekommen . Langsam , vorsichtig näherte sich der

ganze Trupp der Hertzc — da erscholl der Ruf !
Boll Ungeduld gaben sie ihren Pferden die Fer¬
sen, Und wie der Wind ging « s dahin . Auf Schuß -
Sistanz nähergekommen , riffen sic die Bosten hoch,
und ine Pfeile schwirrten in die Herde . Wirbelnde
Staubwolken erhaben sich, die Büffel versuchten
zu flsichten , und die Jäger mußten sehr auf der

Hut sein , daß sie nicht unter die Hust : der ge¬
reizten Tiere gerieten , wenn sie voll ihnen um¬

ringt waren . Ter Staub war so dicht und un¬

durchdringlich ^ daß man nur wenige Schritt «
wett sähen konnte . Das machte d' c Büffeljagd
so ungemein gefährlich .

Unsere Jager töteten nur soviele Tiere , als

ihnen für den Lagerbedarf ausreichend erschien .
Sie hetzten di « Tiere n' ch : meilcnwcit , ergötzten
sich nicht an der Todesangst der verfolgten Krea¬

turen . noch löteten sie sie aus reiner Jagdliehe .
Wir waren alle sehr froh , wenn wir unsereil .

Vorrat eingeschafft hatten . Dann gab eö Arbeit

für di « Frauen . Sie kochten und trockneten Fleisch
für ' die stillen Tage . Bei genügend Vorräten

konnte uns auch ein noch so strenger Winter

nichts anhaben , es mochte schneien und frieren
soviel es wollte .


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

